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  Knapp dem Arkanen Orden entkommen, verschlägt es Nikko wieder in den Norden. Der Graf von Skingár gewährt ihm und Peryndor Asyl. Doch ist der Graf wirklich, wer er scheint? Jedenfalls hat der seltsame Kerl so einige Lektionen für Nikko parat. Lektionen ganz besonderer Art!
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  Erstes Kapitel: Flucht in den Norden


  Nikko sah noch immer nur schwarz, als ihn eine Stimme aus seiner Benommenheit riss. Wie lange hatte er hier wohl gelegen? Die Stimme. Jetzt war es wohl vorbei. Xanthúal war zurück und würde ihn töten!


  »Wacht auf, Adept«, hörte er jemanden sagen. »Wir müssen schnell verschwinden!«


  Das war doch aber gar nicht Xanthúal, der da sprach. Es war die Stimme Peryndors! War er etwa gerettet oder träumte er nur?


  Dann plötzlich konnte er endlich wieder sehen und sich sogar bewegen. Er lag auf einer Bahre in einem fensterlosen Raum, den einige magische Lichter an den Wänden in widernatürliches Licht tauchten. Peryndor stand neben der Bahre und wirkte nervös. Jedenfalls konnte Nikko so hoffen, dass dies die Wirklichkeit war. Er schien gerettet!


  »Kommt endlich wieder zu Euch!«, mahnte der Erzmagier. »Wir müssen weg hier, so schnell es nur geht!«


  Wie hatte der Alte ihn nur gefunden? Er wusste ja selbst nicht genau, wo er überhaupt war. Was war eigentlich geschehen? Was war wirklich passiert und was geträumt?


  »Was…«, keuchte Nikko. »Wo…«


  »Keine Zeit!«, drängte Peryndor. »Wir reden später. Rafft euch jetzt auf. Wir haben ein gutes Stückweit Weg vor uns.«


  Der Großmeister half dem Adepten dann, von der Bahre aufzustehen. Nikko war völlig nackt und schämte sich in den Boden. Die Haut, wo man die Spuren der Blitzfolter gut sehen konnte, tat noch immer furchtbar weh. Doch jetzt hieß es, die Zähne fest zusammenzubeißen und die Schmerzen zu verdrängen.


  Peryndor wirkte dann einen Zauber, den Nikko zwar wahrnahm, aber nicht verstand. Er hatte jetzt allerdings auch wahrlich nicht die Muße, das komplizierte Muster zu ergründen.


  Plötzlich war nun alles bläulich und irgendwie verzerrt. Obwohl sie noch immer in der Kammer zu sein schienen, sah alles unwirklich aus. Peryndor stützte seinen Schüler, indem er dessen rechten Arm über die Schulter nahm. So steuerte er auf die Tür zu, wenn man das seltsam verformte Objekt denn überhaupt noch so bezeichnen konnte.


  »Wir sind in einer anderen Phase, Adept«, erklärte der Alte, doch Nikko hatte keine große Lust zuzuhören. Noch immer war er wie benommen.


  An der Tür wirkte der Erzmagier einen weiteren Zauber. Dann schritten die beiden durch diese hindurch, ohne sie überhaupt zu öffnen.


  So führte Peryndor den geretteten Adepten durch Flure und einige Treppen hinauf. Sicher waren sie noch auf dem Anwesen des Ordens. Auch wenn alles seltsam deformiert war und in Blautönen waberte.


  Bald schon begleiteten sie auch noch komische Kreaturen auf ihrem Weg. Wie von allein schwebende Schlangen mit silbern leuchtender Haut und bösartigen Köpfen. Spitze Fangzähne drohten den beiden Besuchern. Schon versuchten einige zuzuschnappen! Doch Peryndor wehrte die Angriffe gekonnt mit einem Fingerzeig ab.


  »Verfluchte Biester«, meckerte der Alte dennoch, als sie schließlich draußen auf der Straße zu dessen Anwesen waren. So jedenfalls schien es dem Jungen. Genau zurechtfinden konnte er sich in dieser verzerrten Welt in Blau aber nicht.


  Als sie dann ein ganzes Stück auf der Straße zurückgelegt hatten, wurden die Angriffe der komischen Schlangen immer heftiger. Hunderte der Biester umschwirrten die beiden nun und schnappten im Sekundentakt zu. Peryndor hatte sogar einen Schutzschild wirken müssen, der bei jedem Biss so heftig aufflackerte, als ob er gleich zusammenzubrechen drohte.


  Der Schild hielt, doch das Vorankommen wurde immer schwieriger. Noch immer schienen mehr und mehr der Kreaturen hinzuzukommen und verstopften nun die ganze Straße. An ein Vorankommen war so bald nicht mehr zu denken.


  »Es hat keinen Sinn«, keuchte Peryndor und wirkte wieder einen Zauber.


  Von einem Augenblick auf den anderen waren die Viecher verschwunden. Doch was war das? Die Welt schien wieder völlig normal. Sie waren wohl zurück in der Wirklichkeit.


  Gut, dass es Nacht war, ging es Nikko durch den Kopf, als er sich wieder bewusst wurde, dass er ja immer noch völlig nackt war. Er schämte sich zwar schrecklich. Zum Glück aber waren die Straßen der Stadt jetzt menschenleer. Jedenfalls hier oben im sechsten Ring.


  »Wir sind fast bei meiner Residenz«, ermutigte ihn Peryndor. »Nur einige Minuten noch.«


  »Sucht Euch schnell Eure Sachen zusammen, Adept«, meinte der Erzmagier dann, als sie sein Anwesen betraten, wo zu Nikkos Erleichterung so spät keine Bediensteten mehr zugegen waren. »Unsere… Reise ist leider noch lange nicht vorbei.«


  


  Nikko war gar nicht fähig, zu viel nachzudenken, als er seine Sachen zusammenpackte. Noch immer war er etwas benommen und von den seltsamen Geschehnissen dieser Nacht völlig überrumpelt. Doch eines war klar. Der Alte hatte ihm das Leben gerettet.


  Viel zu packen gab es eigentlich nicht. Das dicke Buch von Thorodos, in dem er zuletzt viel zu wenig gelesen hatte, nahm er natürlich mit. Sicher würde er jetzt einiges darin verstehen können. Ansonsten war da nur noch Kleidung. Zum Glück hatte der Alte ihm mehrere der blauen Roben zur Verfügung gestellt. So konnte er eine davon gleich anziehen und hatte dann noch eine frische übrig. Auch die braune Novizenkluft war noch da. Alles im Rucksack verstaut, machte sich der Junge dann gleich auf zu Peryndor.


  »Folgt mir in den Keller«, forderte der Erzmagier ihn ohne weiteren Kommentar auf und machte sich sogleich auf den Weg. Offenbar wollte er keine weitere Zeit vergeuden.


  Nikkos Geist war noch immer zu lahm, um sich überhaupt zu fragen, was der Alte denn vorhatte. So folgte er dem Großmeister die Wendeltreppe hinab nach unten. Diesmal steuerte Peryndor auf eine andere Tür zu, hinter der ein quadratischer Raum wartete, den magisches Licht fahl erleuchtete.


  »Stellt Euch in die Mitte des Kreises«, ordnete der Meister an. »Verhaltet Euch dort ruhig.«


  Was für ein Kreis? Ach ja, in den Boden war ein Ring eingelassen. Der Ring, in dem mehrere Menschen Platz hätten, war wohl aus Metall oder dunklem Gestein. Nikko gehorchte und begab sich in die Mitte.


  Peryndor wirkte etwas auf einige Stellen im Ring. Was genau, war dem Jungen nicht klar. Es schien aber so, als wolle er sicherstellen, dass der Ring geschlossen war. Als der Meister dann zufrieden war, begab er sich ebenfalls ins Innere und wirkte dort einen weiteren Zauber.


  Plötzlich war schon wieder alles anders! Das Licht war anders, der Raum war viel größer. Nur der Ring schien unverändert. Was war hier geschehen?


  »Folgt mir«, meinte Peryndor und verließ den Ring in Richtung der Tür, die jetzt auch woanders war.


  Nikko ging hinter dem Erzmagier her und konnte sich nur wundern. Das war doch gar nicht das Anwesen des Alten. Sie mussten irgendwo anders sein. Aber wo? Hatte der Meister sie etwa wegteleportiert?


  »Wo sind wir?«, wollte der Junge es dann endlich wissen, als Peryndor ihn in eine kleine Schlafkammer führte.


  »In Terys«, antwortete der Erzmagier. »Ruht Euch hier etwas aus, junger Adept. Wir werden morgen einiges zu besprechen haben.«


  


  Nikko hatte eine albtraumgeplagte Nacht hinter sich, als er spät am nächsten Morgen aufwachte. Immer wieder war ihm Xanthúal erschienen und später dann auch die schrecklichen Schlangen. An Einzelheiten konnte er sich nicht mehr erinnern, was wohl auch besser war.


  Schweißgebadet lag er nun im Bett und brauchte einige Augenblicke, um sich wieder in Erinnerung zu rufen, wo er eigentlich war. Terys! Die Stadt am Meer, an die er ja fast nur gute Erinnerungen hatte.


  Nun aber meldete sich der leere Magen zu Wort. Nikko wusste gar nicht mehr, wann er zuletzt etwas gegessen hatte. Er wusste ja noch nicht einmal, wie lange der Orden ihn gefangen gehalten hatte.


  Die Gefangenschaft und Folter! Jetzt, wo er nicht mehr in Gefahr schwebte, wich die Angst schnell dem Gefühl großer Erniedrigung. Nackt hatte er auf der Bahre gelegen, als das Schwein Xanthúal ihn mit den Blitzen malträtierte. Was für eine Schmach! Erniedrigung wandelte sich schnell in blanke Wut. Mit einem Faustschlag auf den kleinen Tisch im Zimmer schwor sich Nikko, diesen Xanthúal zur Rechenschaft zu ziehen. Und mit ihm am besten auch den ganzen verfluchten Orden!


  Wenigstens die Wunden schienen langsam zu verheilen, zumindest die auf der Haut. Sie war zwar noch etwas gereizt und brannte leicht. Aber es würden wohl keine Narben bleiben, hoffe Nikko jedenfalls. Dennoch, Xanthúal würde dafür büßen müssen!


  Jetzt aber galt es erst einmal, den leeren Magen zu füllen, der schon ungeduldig knurrte. Wo ging es hier bloß zur Küche? Er würde sie wohl suche müssen.


  Mit Peryndor würde er sicherlich auch gerne das ein oder andere Wort wechseln wollen, sinnierte er auf seiner Suche durch die unbekannten Räumlichkeiten. Natürlich musste er ihm für seine Rettung danken. Oje, er hatte den Alten ja letztlich doch verraten! Das hatte der Junge schon fast wieder vergessen. Oder doch eher verdrängt? Konnte er es riskieren, dem Erzmagier zu beichten, dass er dem Orden dessen Warnung an Thorodos bestätigt hatte?


  »Guten Morgen, Adept«, erschrak ihn eine Stimme. »Wohin des Weges?«


  Nikko erkannte den Meister sofort. Wie hieß er doch gleich? Sinúl? Ja, das war sein Name.


  »Guten Morgen, Meister Sinúl«, verbeugte sich der junge Adept. »Ich suche die Küche.«


  »Ich kann nur vermuten, dass Ihr die Küche des Hungers wegen sucht«, kommentierte der Meister nicht ohne Spott in der Stimme. »Wenn dem so ist, dann folgt mir bitte zum… Speisesaal.«


  Wortlos führte Sinúl den Adepten durch die großzügigen Räumlichkeiten. Lediglich der Saal, den sie dann kurz durchquerten, kam Nikko bekannt vor. Vor vielen Monaten hatte er sich genau hier dem Orden offenbart. Im Ordenskapitel von Terys, also im Schloss des Großherzogs, waren sie demnach gelandet.


  »Guten Morgen, Adept Nikko«, grüßte auch Peryndor, der schon in das Frühstückssortiment vertieft war. »Ich hoffe, Ihr konntet Euch etwas erholen?«


  »Guten Morgen, Meister«, antwortete der Adept und nahm an der Tafel Platz. »Es geht mir schon wieder besser. Auch die Wunden heilen gut.«


  »Gut«, nuschelte der Erzmagier in sein Gebäck und Meister Sinúl ließ die beiden mit einer flüchtigen Verbeugung allein. »Ich schaue mir Eure Wunden gleich noch genauer an. Vielleicht kann ich Euch ja weitere Linderung verschaffen.«


  »Vielen Dank, Meister«, antwortete Nikko höflich und griff gierig zu Gebäck und Tee. »Hat der Meister schon gespeist?«


  »Sinúl ist ein Frühaufsteher«, lachte Peryndor. »Aber nach den Strapazen der letzten Nacht war uns ein langer Schlaf nun einmal nicht zu verwehren.«


  »Das war ein Teleportzauber, den Ihr im Ring gewirkt habt, oder?«, war der junge Adept jetzt wieder voller Wissensdurst.


  »Richtig«, nickte der Alte. »Alle Ordenskapitel und die Keller vieler hoher Magier verfügen über einen solchen Teleportraum.«


  »Doch hatte Xanthúal einst einen Teleport mitten in der Wildnis gewirkt«, wunderte sich Nikko.


  »Das Wichtige am Teleport ist, dass das Ziel nicht nur bekannt ist, sondern vor allem frei von Hindernissen«, erklärte der Meister. »Stellt Euch vor, Ihr würdet in einen Stein oder einen Baum hineinteleportiert. Das wäre Euer sofortiger Tod!«


  »Daher also die Räume«, nickte der Adept. »Ihre Position ist wohlbekannt und sie werden sicherlich immer frei gehalten.«


  »Ganz genau«, nickte der Erzmagier.


  »Doch warum hattet Ihr uns auf der Flucht dann nicht direkt in Euren Keller befördert oder sogar gleich hierher?«, fragte Nikko.


  »Um weniger Aufmerksamkeit zu erregen und unsere Spuren zu verwischen«, erklärte der Alte mit selbstzufriedenem Grinsen. »Ein einfacher Teleport hätte den ganzen Orden alarmieren können. Sich in der unbekannten Dimension davonzustehlen, war jedoch nichts, was die Tölpel je erwartet hätten.«


  »Was war das eigentlich für eine komische… Dimension?«, hakte der Junge nach. »Was waren das für widerliche Viecher, die dort nach uns schnappten?«


  »Das lässt sich alles nur schwer erklären, Junge«, seufzte der Meister. »Die Schlangen jedoch sind die Bewohner dieser… gefährlichen Ebene.«


  »Wir Magier haben die Möglichkeit«, erklärte er dann weiter, »den Schläfern völlig unzugängliche Dimensionen oder Ebenen zu betreten. Es gibt davon unzählig viele. Ich hatte diese gewählt, weil sie bei den Magiern sehr unbeliebt ist. Warum, das habt Ihr ja selbst erlebt.«


  »In einer weniger gefährlichen Ebenen hätten die Zauberer des Ordens uns wohl eher aufgespürt«, kombinierte Nikko.


  »Ganz genau«, lachte der Alte. »Mit so vielen Schlangen hätte ich allerding nicht gerechnet. Ich war schon davon ausgegangen, dass wir es ohne Probleme in mein Anwesen schaffen. Aber es ist ja trotzdem alles gutgegangen.«


  »Wir habt Ihr mich eigentlich gefunden?«, wollte der Adept nun Einzelheiten wissen.


  »Einer der Ringe, die ich Euch gab, ermöglichte es mir, Euch ganz einfach zu orten«, erklärte Peryndor. »Adept, wisst Ihr eigentlich, wie lange Ihr verschwunden wart?«


  »Nein«, pustete Nikko, auf dessen Seele die Gefangenschaft noch immer schwer lastete. »Wie lange denn?«


  »Vor fast sechs Tagen hattet Ihr Euch auf den Weg gemacht.«


  Sechs Tage? Dann hatten sie ihn also ganze fünf Tage lang gefangen und gefoltert. Was für eine Gemeinheit, was für eine Schmach!


  »Ich hatte mich zunächst auf offiziellem Wege nach Eurem Verbleiben erkundigt«, erläuterte Peryndor weiter. »Doch wurde ich natürlich nur vertröstet. Ich wusste, dass Ihr noch im Ordenssitz wart. Doch ahnte ich bald schon, dass Ihr dort nicht länger als Gast weiltet, sondern wohl als Gefangener des Kettenhunds Xanthúal.«


  »Natürlich galt es dann, Euch so schnell wie möglich zu befreien«, erklärte er weiter. »Bevor Ihr noch… zu viel redet.«


  Gut, der Großmeister wusste scheinbar nicht, dass Nikko ihn verraten hatte. Das sollte wohl auch besser so bleiben. Aber warum hatte der Orden den Alten denn nicht festnehmen lassen?


  »Was wird jetzt?«, wollte der Adept wissen. Er war ja nun in tiefste Ungnade gefallen und würde wohl vom Orden gejagt werden.


  »Ich werde noch heute nach Zundaj zurückkehren müssen«, überraschte der Alte und grinste selbstgefällig: »Nicht, dass man mich noch zu sehr verdächtigt. Obwohl, verdächtigen werden sie mich auf jeden Fall. Aber Beweise werden sie nicht finden.«


  »Euch werde ich zunächst hier in Meister Sinúls Obhut lassen«, meinte er dann. »Ich hatte Euch ja schon einmal erzählt, dass Sinúl im Grunde auf der richtigen Seite steht.«


  Ob es eine gute Idee war, sich hier bei Meister Sinúl zu verstecken, konnte Nikko natürlich nicht abschätzen. Aber sollte er nun etwa sein ganzes Leben lang in Deckung bleiben?


  »Wir werden nachher mit Meister Sinúl alle Einzelheiten besprechen«, fügte der Alte hinzu. »So, jetzt lasst mich aber Eure Wunden sehen und ich werde schauen, was ich tun kann.«


  Nikko machte seinen Oberkörper frei und zeigte dem Erzmagier die geschundene Haut.


  »Blitze«, murmelte der Großmeister. »Doch was spüre ich da? Hat man Euch etwa schwarze Zauberei angetan?«


  »Schwarz ist immer nur die Magie der anderen«, äffte der Adept nach.


  »Was ist nur aus meinem Orden geworden«, schüttelte der Alte sein Haupt und munterte dann auf: »Macht aber Euch keine Sorgen, Adept. Eure Wunden werden vollständig verheilen.«


  


  »Ich habe Euch selten die Lage so unzutreffend einschätzen sehen, alter Freund«, mahnte Meister Sinúl, als der Großmeister mit seinem Adepten später im Arbeitszimmer des Leiters des Ordenskapitels und Erzmagiers der Stadt Terys, sowie Hofmagiers Seiner königlichen Hoheit, des Großherzogs Arlenn von Thordám, beisammen saßen.


  »Was meint Ihr?«, schien der Alte erstaunt. »Habt Ihr etwa Nachricht aus Zundaj?«


  »In der Tat«, nickte Sinúl streng. »Falls es Euch interessiert, Großmeister Peryndor, wie mir schon heute Morgen mitgeteilt wurde, seid Ihr vom Orden als Apostat und Verräter gebrandmarkt. Herzlichen Glückwunsch!«


  Oje, das war bestimmt seine Schuld! Hatte Nikko dem widerlichen Xanthúal doch alles gebeichtet. Er konnte nur hoffen, dass Peryndor ihm jemals verzeihen würde.


  »Verflucht«, schüttelte Peryndor den Kopf. »Dann haben sie mir die Befreiung des Adepten wohl doch angelastet. Vielleicht habe ich ja wirklich Spuren hinterlassen.«


  War der Alte wirklich zu blöd, um Nikkos Verrat zu erkennen? Wieso war Peryndor sich eigentlich so sicher, das mehrere Tage Haft und Folter die Zunge des Adepten nicht doch gelöst hatten? Nun gut, wenn der Alte ihn nicht verdächtigte, dann würde er auch kein Wort darüber verlieren. Warum auch?


  »Was soll es schon?«, lachte Peryndor dann laut und beherzt. »So frei habe ich mich sein Jahrhunderten nicht mehr gefühlt!«


  »Nein«, sprach er mit brennenden Augen, »zu lange war ich Gefangener des Ordens, der schon seit viel zu langer Zeit nicht mehr für mich sprach. Jetzt kann ich wieder sein, wer ich wirklich bin!«


  »Ihr seid doch des Wahnsinns!«, war Sinúl sichtbar entsetzt. »Sie werden Euch jagen und töten.«


  »Sollen sie es doch versuchen!«, brüllte Peryndor, dass Nikko fast das Trommelfell platzte. »Ich bin nicht umsonst ein Großmeister der Magie!«


  »Sollen die Jäger lieber aufpassen, dass sie nicht zu den Gejagten werden«, lachte er weiter. »Sinúl, alter Freund! Ich habe mein Leben schon längst gelebt. Auch wenn ich mich hier und jetzt um Jahrhunderte jünger fühle. Selbst wenn sie mich erwischen, werde ich ihnen einen Kampf zu bieten wissen, über den man auch in Jahren und Jahrzehnten noch voller Ehrfurcht reden wird!«


  »Übertreibt nicht, alter Freund«, beschwichtigte Sinúl. »Das wäre ein sinnloses Opfer. Mit Eurer großen Erfahrung seid Ihr lebend doch viel wichtiger. Gerade jetzt, wo es uns an Nachwuchs so mangelt. Sicherlich können wir das mit dem Orden irgendwie wieder hinbiegen.«


  »Erzählt keinen Unsinn«, wiegelte Peryndor ab. »Ich war den Schwachköpfen im Rat doch schon seit Langem ein Dorn im Auge. Ihr habt ja keine Ahnung, was heute dort für Zustände herrschen!«


  »Natürlich, Großmeister«, nickte Sinúl, der ja nur Meister eines niederen Grades war. Wahrscheinlich war er wirklich nicht über die Machenschaften der Oberen des Ordens im Bilde.


  »Aber bitte tut mir den einen Gefallen«, bat er dann. »Werft Euch nicht sinnlos in die Schlacht, die Ihr letztlich nicht gewinnen könnt! Geht nach Skingár, wo Ihr zumindest für eine Weile sicher seid, bis sich die Wogen wieder geglättet haben.«


  »Denkt auch an Euren Adepten«, fügte der mahnend hinzu und fixierte Nikko mit eisernem Blick. »Es wäre doch zu schade, den wohl jüngsten Magier des Reichs sinnlos im Kampf gegen den Orden zu verheizen.«


  »Da habt Ihr nicht Unrecht, Meister Sinúl«, nickte Peryndor und lächelte: »Ich werde dem lieben Grafen tatsächlich einen Besuch abstatten. Mal sehen, wie dieser so verläuft.«


  »Eine weise Entscheidung«, lächelte Sinúl zurück und klopfte dem Großmeister anerkennend auf die Schulter. »Auch hier in Terys werden Euch immer die Tore offenstehen!«


  »Adept Nikko«, sprach Meister Sinúl dann an den Jungen gerichtet. »Ich glaube, ich machte Euch einst das Versprechen, die Waffe des alten Thorodos zurückzugeben, sobald Ihr die Adeptenprüfung bestanden habt.«


  »Das stimmt«, nickte Nikko schüchtern, der mittlerweile davon ausgegangen war, den Blitzstab nie wieder zu sehen.


  »Ich fürchte, ich kann dieses Versprechen leider nicht halten«, sprach Sinúl dann leise, nicht ohne Scham in der Stimme. »Meister Sahil hat den Stab… angefordert. Zwar befindet sich das gute Stück noch in meinem Besitz. Aber wie sollte ich ihm je erklären, wo es abgeblieben ist, wenn ich es Euch zurückgäbe?«


  »Doch grämt Euch nicht, Adept«, sprach er weiter. »Ich bin ein Mann von Ehre. Ihr dürft Euch als Entschädigung ein anderes Stück aus meiner Sammlung auswählen!«


  »Mit Blitzen kann der Adept mittlerweile auch ganz allein umgehen«, lachte Peryndor laut und fügte an Nikko gerichtet hinzu: »Wenn Ihr wollt, berate ich Euch gern bei Eurer Wahl.«


  »Vielen Dank«, lächelte Nikko beide Zauberer an und fügte dann hinzu: »Sagt, Meister Sinúl, ist das Heer von Fydal… ähm Seiner Hoheit… ähm des Herzogs von Hymal schon hier in Terys eingetroffen?«


  »Ja, das ist es«, antwortete der Meister. »Vor ziemlich genau einer Woche traf der junge Herzog mit seinem Heer hier ein und kampiert seitdem vor den Toren der Stadt.«


  »Wunderbar«, freute sich der Junge. »Dann mache ich mich gleich auf, ihn zu sehen!«


  »Sei Ihr des Wahnsinns!«, zischte Sinúl. »Niemand darf wissen, dass Ihr hier weilt. Vergesst nicht, dass Ihr nun ein flüchtiger Apostat seid!«


  Das konnte ja heiter werden! Jetzt musste er sich also auch noch verstecken und durfte nicht einmal Fydal, den guten Freund und Gönner, besuchen. Das durfte doch alles nicht wahr sein!


  »Der Meister hat leider Recht«, befand Peryndor. »Wer weiß, wie der Hocatinbursche zu Apostaten steht. Möglich, dass er uns beide an den Orden verrät, um dort Boden gut zu machen.«


  »Niemals!«, empörte sich Nikko. »Fydal verdankt mir sein Leben.«


  »Und Ihr mir Eures!«, wies der Großmeister den Adepten zurecht. »Unsere bloße Anwesenheit hier ist eine Gefahr für Meister Sinúl, der uns im Orden ein nützlicherer Verbündeter ist.«


  Der Alte hatte ja Recht. Jetzt in aller Öffentlichkeit durch Terys zu spazieren, war vielleicht wirklich ein viel zu großes Risiko. Aber dennoch, Fydal würde ihn doch nie an den Orden verraten! Vielleicht fand sich ja später noch eine Möglichkeit, dem neuen Herzog von Hymal doch einen kleinen Besuch abzustatten.


  »Wie kommen wir eigentlich nach Skingár?«, wechselte Nikko dann lieber das Thema. Er freute sich schon auf den Besuch beim Grafen, trotz des unheilvollen Bildes, das Peryndor von ihm gezeichnet hatte. Wie hatte er ihn noch genannt? Nekromant. Also jemand, der die Toten erwecken kann. Der Graf, vor dem ja sogar der mächtige Orden so viel Respekt hatte, musste eine wahrlich beeindruckende Persönlichkeit sein.


  »Uns bleibt nur der Teleport«, nickte Peryndor in Gedanken. »Ich würde schließlich kaum durch Hocatin reisen wollen, solange das Fürstentum unter der Herrschaft Khondharrs steht. Doch habe ich leider kein Muster für Skingár. Meister Sinúl?«


  »Hm«, überlegte dieser. »Ich kann nicht ausschließen, dass es hier irgendwo herumliegt. Ich selbst hatte ja noch nie das… große Verlangen, nach Skingár zu reisen. Daher wüsste ich noch nicht einmal, wo es zu suchen wäre.«


  »Nun denn, Großmeister«, grinste er dann, »die hiesigen Örtlichkeiten stehen Euch und Eurem Adepten natürlich ohne Einschränkung zur Verfügung.«


  »Ihr scheint hier ja beste Ordnung zu halten, alter Freund«, höhnte der Großmeister.


  »Das tue ich«, schmunzelte Sinúl. »Die Muster für weniger… verwegene Orte kann ich Euch in Minutenschnelle heraussuchen. Wie wäre es mit Khond?«


  »Ja, genau«, lachte Peryndor beherzt. »Fast so sicher wie Zundaj!«


  »Alter Freund, ich helfe Euch gerne beim Suchen«, sprach Meister Sinúl mit mehr Ernst in der Stimme. »Mehr kann ich für Euch leider nicht tun.«


  


  Nikko konnte den beiden Meistern bei der Suche nach dem Teleportmuster für Skingár leider nicht behilflich sein. Der Teleportationsaspekt war ihm noch immer ein so großes Rätsel, dass es ihm jedes Mal starke Kopfschmerzen bereitete, ein solches Muster nur anzusehen. Ein Gutes hatte die Suche jedoch. Peryndor musste alle Artefakte in Sinúls Schatzkammer auf das Muster hin überprüfen und konnte Nikko daher ein ausgezeichneter Ratgeber sein. Der Junge durfte sich ja ein Stück aus der Sammlung aussuchen.


  So erwählte der junge Adept schließlich einen Ring mit einer ganz besonderen Fähigkeit. Auf Befehl hin würde das Schmuckstück einen Langstab des Feuerballs in Nikkos Hand beschwören oder wieder verschwinden lassen. Dies hatte den Vorteil, dass er die Waffe so nicht ständig mit sich herumschleppen musste.


  Laut Peryndor, vermochte es der Stab an sich, richtige Feuerbälle zu verschießen, wie der Junge es allein ja noch nicht konnte. Dazu fehlte ihm leider noch immer der Transformationsaspekt. Darüber hinaus konnte der fast mannshohe Stab natürlich auch zum Schlagen oder Aufstützen beim Wandern dienen. Alles in allem ein sehr nützliches Artefakt!


  Leider kassierte der Erzmagier bei dieser Gelegenheit auch wieder die Schmuckstücke ein, mit denen er den Jungen vor dessen Besuch beim Orden so reichlich ausgestattet hatte. Nikko hatte sie zwar schon fast wieder vergessen. Aber dennoch wusste er, welche Schwierigkeiten diese Accessoires den Zauberern des Ordens bereitet hatten. So war es ihnen ja scheinbar unmöglich gewesen, Nikkos Lügen direkt zu entlarven. Auch der gemeine Xanthúal hatte erst einen Weg durch die Schilde finden müssen, um den dann wehrlosen Adepten mit Blitzen zu quälen.


  Gleißendes Weiß mit Rot an den Rändern. So leuchtete der große Kristall am oberen Ende des Feuerstabes, als Nikko ihn unter Aufsicht Peryndors das erste Mal beschwören durfte. Viel mächtiger als der Blitzstab. Der Adept hatte einen guten Tausch gemacht.


  Doch machte es ihn auch etwas wehmütig, den guten Blitzstab nicht zurückzubekommen. Hatte die Waffe ihn in Hymal doch mehrfach das Leben gerettet. Außerdem war das Artefakt ja eine der wenigen Hinterlassenschaften des alten Thorodos, den der Junge noch immer sehr vermisste. Dass den Stab nun gerade die Kerle vom Orden bekämen, ärgerte ihn ungemein.


  »Gibt es hier auch so einen Übungsraum?«, fragte der Junge dann erregt den Großmeister. Er war einfach zu erpicht darauf, das mächtige Artefakt gleich einmal richtig auszuprobieren, und sich so auch ein wenig abzulenken. Ablenkung hatte er jetzt bitter nötig.


  »Natürlich«, lachte Peryndor. »Ich möchte aber nicht, dass Ihr damit alleine übt. Ich werde mir morgen ein wenig Zeit dafür nehmen. Jetzt lasst mich bitte allein. Ich muss weiter nach dem Teleportmuster suchen.«


  


  Zweites Kapitel: Adept auf Abwegen


  Nikko begann langsam schon, sich im Versteck der Zauberer zu langweilen. Peryndor hatte sich schließlich in den letzten Tagen nur sehr wenig Zeit für ihn nehmen können. Noch immer suchten er und Meister Sinúl nach einem Muster für den Teleport zum Grafen von Skingár oder berieten sich stundenlang, ohne den Adepten.


  Der Großmeister hatte Nikko allerdings im Umgang mit dem Feuerstab unterrichtet. Dieser hatte dann viele Stunden im Übungsraum verbracht, um die Waffe mit der nötigen Routine zu führen. Nun, nach einigen Tagen, beherrschte er sie wie im Schlaf.


  Natürlich hatte sich der junge Adept auch diversen anderen Übungen gewidmet, so dass er täglich viele Stunden damit beschäftigt gewesen war, ein besserer Zauberer zu werden. Vor allem an den schwierigeren Aspekten, wie Transformation und Teleportation, hatte er fleißig geübt, so dass diese ihm nun kaum noch Kopfschmerzen bereiteten. Aber der Großmeister hatte Recht, als er damals sagte, nach den Kopfschmerzen käme das große Kopfzerbrechen. Diese Aspekte der Kraft schienen unendlich kompliziert!


  Den Rest der Tage hatte der Junge meist mit der Lektüre der vielen Bücher in Sinúls Bibliothek verbracht. Eine Bibliothek, die für Dutzende Zauberer zusammengestellt zu sein schien, wie auch das Ordenskapitel einer solchen Anzahl den nötigen Platz böte. Doch der Meister lebte hier ganz allein.


  Jetzt aber, nach einer knappen Woche des Versteckens, fühlte sich Nikko beengt und gelangweilt. Zu gerne würde er durch die Straßen von Terys, der weißen Stadt am blauen Meer, schlendern. Oder wenigstens durch den Palast des Großherzogs, in dem das Ordenskapitel ja untergebracht war. Die beiden Meister hatten es dem jungen Adepten jedoch strikt verboten, die Hallen zu verlassen.


  Dann waren da ja noch Fydal und Danuwil, die er doch so gerne wiedersehen würde. Bald zwei Wochen musste das Heer des jungen Herzogs nun schon vor den Toren der Stadt kampieren. Wenn es nicht schon längst weitergezogen war. Zu schade, dass man aus den Fenstern des Ordens nicht vor die Tore der Stadt blicken konnte.


  Nein, so ging das nicht weiter! Nikko hatte das Gefühl, als würde ihm hier bald die Decke auf den Kopf fallen, während draußen das Leben an ihm vorbeizog. Wo war eigentlich sein Platz in dieser Welt? Jetzt, wo er nicht mehr zum Orden gehörte. War da sein Platz nicht an der Seite Fydals?


  Er war sich vollkommen sicher, dass dieser ihn niemals an den Orden verraten würde. Woher sollte der Herzog denn überhaupt wissen, dass er nun ein Apostat war? Es war ja schließlich nicht so, als ob der Orden solche Dinge in aller Öffentlichkeit austrug. Je mehr er darüber nachdachte, desto überzeugter wurde er, dass er Fydal sprechen musste, bevor dieser weiter nach Hymal zog. Nun ja, wenn er überhaupt noch hier in Terys verweilte.


  Ja, er würde es wagen! Verbot hin oder her. Was bildeten sich diese runzligen Greise eigentlich ein, ihm überhaupt noch etwas zu verbieten? Er war doch kein kleiner Novize mehr! Als Adept hatte er ja bewiesen, dass er auf eigenen Füßen stehen konnte.


  Am besten, er würde sich nachts herausschleichen, plante Nikko. Er hatte ja selbst einen einfachen Unsichtbarkeitszauber entwickelt. Der war zwar nicht perfekt, aber in der Nacht sollte er so doch ungesehen zu Fydal gelangen können. Wenn er nur wüsste, wo genau dieser sein Lager aufgeschlagen hatte.


  Moment mal! Würde der junge Herzog tatsächlich bei seinem Heer vor der Stadt zu finden sein? Würde er nicht vielmehr hier in der Festung des Großherzogs als hoher Gast einquartiert sein? Sie hatten ja damals auch hier im Schloss genächtigt. Daher wusste der junge Adept, wo die Quartiere der Gäste zu finden waren.


  


  Es war jetzt später Abend und Meister Sinúl schon lange im Bett. Wie üblich, hatte sich der Alte recht früh zurückgezogen. Peryndor hingegen saß noch immer in der Bibliothek und schien in einen Wälzer vertieft. Kein Problem jedoch, denn es war sehr unwahrscheinlich, dass der Großmeister den Jungen noch einmal aufsuchen würde, bevor er sich letztlich auch zu Bett begab.


  Von der Bibliothek aus konnte man glücklicherweise nicht in die große Halle des Ordenskapitels blicken, deren Tor ja die einzige Verbindung in die anderen Flügel des großherzoglichen Schlosses war. So würde sich Nikko ungesehen aus den Räumlichkeiten der Zauberer stehlen können. Den Unsichtbarkeitszauber schon hier zu wirken, wollte der Junge nämlich nicht riskieren. Zu wahrscheinlich wäre es, dass einer der beiden Meister den Zauber spüren und so Verdacht schöpfen könnte.


  Hoffentlich war das Tor nicht verzaubert, ging es Nikko dann plötzlich durch den Kopf, als er vor der mächtigen Flügeltür stand. Nein, er konnte keine Muster in der Kraft erkennen und wollte es daher endlich riskieren.


  Auch nicht abgeschlossen, freute er sich, als er die Pforte mit aller Vorsicht öffnete und dann nach draußen schlüpfte. Schnell schloss der Junge das Tor hinter sich und wirkte seine Unsichtbarkeit. Hat doch alles ganz gut geklappt!


  Auf dem Weg in den Flügel, wo die Gästequartiere gelegen waren, begegnete Nikko nur wenige Bediensteten und Wachen. Keiner von denen schien den Jungen jedoch zu bemerken. Der Unsichtbarkeitszauber, so unvollkommen er auch war mit seinen verzerrten Rändern, schien vollkommen auszureichen. Wie weit er doch als Zauberer jetzt schon gekommen war, genoss der junge Adept seinen Erfolg.


  Nach einigem Suchen fand Nikko letztlich das Quartier des jungen Herzogs. So mutmaßte er jedenfalls, als er das von zwei Kriegern mit Fydals neuem Wappen bewachte Tor betrachtete. Sehr gut, so war jetzt wenigstens klar, dass der Herzog noch nicht weitergezogen war.


  Wie aber sollte der unsichtbare Adept da nur hineingelangen? Er würde wohl warten müssen bis jemand die Tür öffnet. Hoffentlich schlief der Herzog nicht schon längst.


  »… ist doch ganz ansehnlich«, hörte der Junge wenig später den Fetzen einer Konversation. »Ich verstehe die Reaktion Seiner Hoheit einfach nicht.«


  Es war die Stimme Danuwils, jetzt Ritter von Telgâr, der sich mit dem Oberst von Briscár näherte.


  »Er muss sich wohl erst an den Gedanken gewöhnen«, lachte von Briscár laut. »Wie er sich an vieles gewöhnen muss, jetzt in seiner neuen Rolle.«


  »Das ist wohl wahr«, lächelte der Ritter. »Doch ist es fast so, als ob der Großherzog uns für seine Schiffe und Truppen auch noch bezahlt. Allein schon deshalb sollte Seine Hoheit doch froheren Gemüts sein.«


  Wovon sprachen die beiden nur? Aber jetzt hieß es zunächst, den günstigen Moment nicht zu verpassen. Hoffentlich würde sich eine Lücke bieten, in der der Junge unbemerkt ins herzogliche Gemach schlüpfen konnte.


  »Aufmachen!«, befahl der Oberst und die Wachen gehorchten sofort. Mit beiden Türflügeln sperrangelweit offen, war es dann ein Leichtes, den beiden ins Zimmer zu folgen. Niemand schien dabei Verdacht zu schöpfen. Schon schloss sich das Tor hinter ihm.


  »Guten Abend, Eure Hoheit«, grüßte der Oberst mit leichter Verbeugung. Fydal, neben dem auch der Seneschall stand, nickte mit einem warmen Lächeln.


  Das Zimmer war kein Schlafgemach, sondern glich eher einem Hauptquartier. Überall auf dem großen Tisch lagen Karten und Pläne. Weitere Türen im Zimmer ließen erahnen, dass der junge Herzog hier recht großzügig einquartiert war. Der Großherzog schien ihm also wohlgesinnt zu sein.


  »Gut, dass Ihr hier seid, Oberst«, sprach Fydal ernst und dann zu Danuwil: »Ihr natürlich ebenso, Ritter.«


  Der Adlige verbeugte sich brav. Doch konnte Nikko dessen Gesicht von hinten nicht erkennen.


  »Meine Herren«, seufzte der Herzog, »die Ankunft der Legionen wird sich wohl noch um Wochen verzögern. Unwahrscheinlich, dass wir so noch vor dem Wintereinbruch weiterziehen können.«


  »Legionen?«, staunte Danuwil.


  »Ja«, bestätigte Fydal mit überlegenem Grinsen. »Seine königliche Hoheit hat den Feldmarschall der dreizehnten Legion… überredet, sich meinem Feldzug anzuschließen. Somit sind mir nun zwei Legionen versprochen.«


  »Der Kommandeur kann es bestimmt kaum erwarten, Euch endlich wiederzusehen«, höhnte der Ritter.


  »Bestimmt«, lachte Fydal. »Wie dem auch sei, er kann sich dem Willen des großen Bruders nun einmal nicht widersetzen.«


  Großer Bruder? Ach ja, die dreizehnte Legion war ja damals auf der Eisenfeste und deren Feldmarschall ein Bruder des Großherzogs.


  »Zwei Legionen sind besser als eine«, stellte der Oberst fest. »Doch stinkt mir die erneute Verzögerung gewaltig!«


  »Meint Ihr nicht, dass es auf jeden Fall besser wäre, auf den Frühling zu warten?«, entgegnete der Seneschall. »Die See ist rau, jetzt so spät im Herbst und Hymal wird bald schon im winterlichen Weiß versinken.«


  »Viele der Krieger sind begierig auf den Kampf«, entgegnete der Oberst. »Bei manch einem wird sich die Begeisterung nicht bis zum Frühjahr halten.«


  »Wir sollten sowieso einen Brückenkopf im Feindesland etablieren«, riet Danuwil. »Und die Ebene schon einmal gründlich erkunden. Wollen wir denn mit fast fünfzigtausend Mann an Land gehen, ohne schon eine Basis unser Eigen zu nennen.«


  »Ja«, nickte Fydal. »Ritter, Ihr habt wohl Recht. Wir sollten alsbald eine Vorhut schicken. Einige Tausend Mann nur. Sagt, Ritter, wollt Ihr die Vorhut anführen?«


  »Es wäre mir eine Ehre, Eure Hoheit«, schien Danuwil ganz aufgeregt. Nikko hätte zu gerne seinen Blick gesehen, doch hielt er sich noch immer im Hintergrund.


  »Macht Eure Sache gut, Ritter, und ich ernenne Euch zum Grafen«, sprach der Herzog feierlich. »Ich weiß doch, wie sehr es Euch danach gelüstet.«


  Danuwil verbeugte sich so tief, wie vielleicht noch nie zuvor. Das selbstzufriedene Grinsen auf seinem Gesicht konnte sich der Junge auch so gut ausmalen.


  »Gut«, nickte der Oberst und lachte: »Dann kann ich Euch die ganzen Hitzköpfe zuteilen, die den Kampf kaum noch erwarten können. Eine gute Lösung!«


  »Ihr seid wahrlich zu beneiden, von Telgâr«, seufzte Fydal in Richtung Danuwils. »Würde ich doch selbst zu gern mit Euch in See stechen und so meinem Schicksal hier entfliehen.«


  »Euer Schicksal?«, schüttelte der Seneschall sein Haupt. »Eure Hoheit, viele würden Euch um einen solchen Fang beneiden.«


  Wovon sprachen sie denn jetzt nur? Ging es etwa wieder um die Angelegenheit, von der Danuwil und der Oberst draußen schon gesprochen hatten?


  »In der Tat«, lachte Danuwil. »Sie ist doch solch ein liebliches Ding. Was habt Ihr nur?«


  »Ich weiß es ja selbst nicht«, resignierte der Herzog. »Aber schwebte mir doch immer das Soldatenleben vor. Als Regent war ich nie vorgesehen und hatte mein Leben längst anders verplant. Ein Weib und vielleicht gar Kinder waren darin nie vorgesehen.«


  »Dass Ihr als Herzog nicht Junggeselle bleiben könnt, muss Euch doch klar gewesen sein, Eure Hoheit«, sprach der Seneschall mit ernster Stimme. »Auch habt Ihr großes Glück, dass die Hand der jüngsten Tochter der einzige Preis ist, den der Großherzog für seine Schiffe verlangt. Sogar eine zweite Legion ist ihm die Verbindung wert. Von der üppigen Mitgift einmal ganz zu schweigen!«


  Das war es also, grinste Nikko und musste sich anstrengen, nicht in lautes Gelächter zu verfallen. Gerade Fydal konnte er sich überhaupt nicht als Ehemann vorstellen. Der junge Herzog hatte in der Vergangenheit ja wenig Interesse am anderen Geschlecht gezeigt. Vor allem damals, im Freudenhaus von Zundaj. Dass er sich nun schon wieder so sträubte, passte da ins Bild.


  »Ihr habt ja Recht, alter Freund«, nickte Fydal. »Ich sollte überglücklich sein. Ist hier in Terys doch alles bestens gelaufen. Gebt mir jedoch ein kleinwenig Zeit, mich an mein neues Schicksal erst einmal zu gewöhnen.«


  »Alle Zeit der Welt«, schmunzelte der Seneschall. »Nun, vielleicht nicht alle Zeit. Bedenkt, dass die Hochzeit noch im nächsten Jahr stattfinden soll. Alsbald, nachdem Ihr Eure neuen Lande in Besitz genommen habt.«


  »Womit wir wieder beim eigentlichen Thema wären«, nickte der Herzog.


  


  Noch eine ganze Weile lang hatten sich die vier Herren dann noch weiter beraten. Dabei war es auch um das Winterlager für Fydals Heer gegangen, das ja bald aufgeschlagen werden musste. Wo genau, das war noch ausgiebig zu diskutieren. Ferner hatten die Vier dann noch besprochen, wo genau die Vorhut unter Danuwils Kommando ihre Basis aufbauen sollte. Dazu hatte die Runde eine gefühlte Ewigkeit lang über einer Karte Hymals gebrütet und das Für und Wider aller potentiellen Landepunkte ausgiebig erörtert. Auch hier war jedoch keine endgültige Entscheidung getroffen worden.


  Nikko hatten all diese Ausführungen sowieso schnell gelangweilt, so dass er manchmal schon überlegt hatte, ob er sich nicht lieber zu erkennen geben sollte. Dann aber hatte er doch immer wieder das Gefühl gehabt, es wäre vielleicht besser, mit Fydal allein zu reden.


  Jetzt aber, tief in der Nacht, waren sie endlich fertig und Fydals Gäste verließen dessen Gemächer, während dieser sich in einen der Nebenräume zurückzog. Sicherlich war dort sein Schlafgemach. Aber der Adept konnte es nicht genau erkennen, bevor der Herzog die Flügeltüren hinter sich schloss.


  Nikko war nun allein im Zimmer mit dem vollgeramschten Arbeitstisch, wo sich noch immer all die Pläne und Karten stapelten, wie auch Essensreste und schmutziges Geschirr. Auch die noch brennenden Kerzen und Fackeln ließen vermuten, dass bald schon Diener kommen würden, um hier drinnen Ordnung zu schaffen. Also, jetzt oder nie!


  Der Junge beendete seine Unsichtbarkeit und bewegte sich zur Tür, hinter der Fydal verschwunden war. Was sollte er dem jungen Herzog eigentlich sagen? Wie sollte er erklären, wie er überhaupt hierhergekommen war? Zu dumm, dass er sich das alles nicht vorher überlegt hatte. Zeit war ja schließlich genug gewesen. Jetzt war es jedoch zu spät und Nikko klopfte laut an die Tür. Nicht, dass er es sich doch noch anders überlegte!


  »Was ist denn noch?«, schnauzte Fydal, als er genervt die Tür öffnete. »Nikko! Was macht Ihr denn hier?«


  »Ich…«, stammelte der Junge. »Ich habe nur… einen neuen Zauber ausprobieren wollen.«


  »Seid Ihr wirklich hier?«, schien der Herzog sehr verwirrt. »Wie habt Ihr das gemacht?«


  »Es wäre schwierig zu erklären«, hoffte der Adept um Einzelheiten herumzukommen. »Ich wollte Euch jedoch endlich einmal wiedersehen.«


  »Ich habe Euch ebenso vermisst«, lächelte Fydal. »Hätte ich Euch doch sowieso am liebsten gleich mitgenommen. Erzählt doch, wie geht es Euch?«


  »Gut«, log Nikko, der in diesem Augenblick entschied, dem Herzog besser nichts von seinen Schwierigkeiten mit dem Orden zu erzählen. »Ich wollte nur einmal sehen, wie es Euch in der Zwischenzeit ergangen ist.«


  »Bislang verlief fast alles ganz ausgezeichnet«, erwiderte Fydal. »Der Marsch hierher nach Terys hat zwar länger gedauert als geplant, aber wir sind dennoch ganz gut durchgekommen.«


  »Wie sind denn die Gespräche mit dem Großherzog verlaufen?«, fragte Nikko, auch um nicht den Verdacht aufkommen zu lassen, dass er schon länger hier gewesen sein könnte. Jetzt schämte er sich sogar ein kleinwenig, die Beratungen so heimlich belauscht zu haben.


  »Sehr gut, muss ich zugeben«, seufzte der Herzog und Nikko wusste, warum. »Er ist mir äußert wohlgesinnt. Bin ich doch ein wertvoller Verbündeter gegen den unberechenbaren Herzog von Khondharr, vor dem auch das Großherzogtum ein wenig zittert.«


  »Dann hat er Euch die Schiffe bewilligt?«


  »Das und viel mehr«, grinste Fydal. »Die dreizehnte Legion, die Ihr ja noch von der Eisenfeste kennt, wird uns auf sein Wirken hin neben der siebten verstärken. Einige Tausend Mann eigener Truppen steuert er ebenfalls bei. Doch wird es wohl noch viele Wochen dauern, bis alle Armeen hier sind. Wir werden so wohl erst nach dem Winter losziehen können.«


  »Nun, ich kann mir üblere Orte vorstellen, den Winter zu verbringen«, scherzte Nikko.


  »Da habt Ihr wohl Recht, Novize«, lachte der Herzog laut.


  »Adept«, korrigierte der Junge mit einem breiten Grinsen.


  »Verzeiht, Adept«, verbeugte sich Fydal. »Ich hätte es ahnen können. Tragt Ihr doch nicht länger das öde Braun. Gut steht sie Euch die neue Farbe.«


  »Habt vielen Dank«, erwiderte Nikko das Verbeugen. »Ich habe hart dafür gearbeitet und viel dabei gelernt.«


  »Das glaube ich Euch, Adept«, nickte der junge Herzog. »Dann seid Ihr wohl einen Schritt weiter auf Eurer Reise. Einen Schritt näher daran, mein Hofmagier zu werden.«


  »Das hoffe ich auch«, lächelte Nikko und fragte sich, ob er als Apostat überhaupt noch auf eine solche Stelle spekulieren konnte.


  »Sagt, Nikko«, leuchteten Fydals Augen, »könnt Ihr mir ein wenig vom Gelernten zeigen?«


  »Sicher doch«, lachte der Adept und überlegte, was er seinem Freund vorführen sollte.


  Blitze! Sein Spiel mit dem Blitzstab hatte ihnen ja einst den Zugang zum Regierungsviertel von Terys ermöglicht und sie dabei wohl auch vor der Verhaftung durch die Torwachen gerettet. Fydal hatte ihn später am Tor von Zundaj damit geneckt, ob er nicht auch ohne den Stab solche Blitze beschwören konnte. Jetzt konnte er es!


  So hielt er beide Hände vor sich und ließ einen Blitz von der rechten zur linken schnellen, dann anders herum. Immer stärker machte er sie, so dass dem Herzog fast die Augen aus dem Schädel fielen.


  Dann ließ Nikko einen Kerzenständer in der Luft tanzen, wobei er das Licht in vielen bunten Farben leuchten ließ. Unnütze Spielerei zwar, aber nett anzusehen. Dem Herzog schien das Schauspiel bestens zu gefallen.


  Zur Krönung der Vorstellung wirkte der Junge schließlich noch kurz Unsichtbarkeit auf sich selbst. Fydal war zunächst zwar verwirrt, aber nachdem Nikko wieder sichtbar war vollauf begeistert!


  Oje, hoffentlich kombinierte der junge Regent nicht, dass Nikko schon länger hier verweilt haben könnte. Wie dumm von ihm, gerade den Unsichtbarkeitszauber vorzuführen, wo er doch so viele andere Tricks auf Lager hatte. Nun denn, es war geschehen. Fydals Gesicht voller Verzückung schien sowieso keinen Raum für Verdächtigungen zu lassen.


  »Ich sehe schon, Ihr habt wirklich fleißig geübt«, nickte Fydal dann mit vollster Anerkennung. »Ich mag ja nichts von der Zauberei verstehen. Aber ich kann mir wahrlich nicht vorstellen, dass aus Euch nicht einst ein großer Meister würde!«


  »Umso glücklicher macht es mich, Euch als zukünftigen Hofmagier gewonnen zu haben«, lachte er dann.


  »Ich freue mich schon darauf«, war Nikko ganz ehrlich, auch wenn er nun wieder zweifelte, ob dieser Weg ihm überhaupt noch offen stand.


  »Sagt, Nikko, wie lange habt Ihr vor, hier in Terys zu bleiben?«, wollte der Herzog dann wissen. »Ich bin mir sicher, der Ritter und die anderen würden Euch ebenfalls zu gerne wiedersehen.«


  »Das glaube ich«, nickte der Junge. »Auch ich würde gerne allen die Hand schütteln. Doch ist dies nur ein kurzer Besuch. Bald schon muss ich zurück.«


  »Zu schade«, seufzte Fydal. »Fast schon wagte ich zu hoffen, Ihr würdet gänzlich hierbleiben und mich auf meinem Zug in die neue Heimat begleiten.«


  Warum eigentlich nicht, überlegte der Adept kurz. Doch sah er schnell ein, dass er damit nicht nur sich sondern auch Fydal in Gefahr brächte.


  »Im nächsten Jahr könnte dies Wirklichkeit werden«, plapperte Nikko dann doch aus, ohne viel nachzudenken. »Unser Weg führt uns nach Skingár, von wo es ja nicht weit nach Hymal ist.«


  Vielleicht war es dumm, dem Herzog all dies zu sagen. Aber dennoch fühlte sich Nikko erleichtert. Auch mochte er es gar nicht, den guten Freund zu belügen.


  »Skingár?«, wunderte sich Fydal. »Seid bloß vorsichtig! Der Graf ist ein schwieriger Mensch, wie ich Euch ja schon vor langer Zeit warnte. Ach, was für Erinnerungen. Wie hieß es doch gleich, dieses Gasthaus im Tal?«


  »Vylrahdo«, schwelgte jetzt auch der Junge in Erinnerungen.


  »Nun, wenn ihr im nächsten Jahr von dort über den Pass wandert, seid Ihr ja in Windeseile bei Eurer neuen Burg«, lachte Fydal. »Auch wenn es wohl noch eine ganze Weile dauern wird, sie wieder herzurichten.«


  »Ja«, grinste Nikko. »Wenn Ihr Hymal von der See her nehmt, wird es tatsächlich dauern, bis Ihr so weit im Landesinnern seid.«


  »Nikko, ich verspreche Euch, gleich ein Kontingent zu Eurer Burg Halfuár zu entsenden, sobald wir einen Brückenkopf in Hymal etabliert haben«, meinte es der Herzog bitterernst. »Euer Heim wird eines der ersten sein, das wieder in altem Glanze erstrahlt!«


  »Das bin ich Euch schuldig«, fuhr er fort. »Auch ist es sehr wichtig, von dort ein Auge auf den Pass zu haben. Wer weiß, was der Herzog von Khondharr noch so alles im Schilde führt.«


  »Meint Ihr, er will Euch nun auch noch Hymal streitig machen?«


  »Nicht unwahrscheinlich«, nickte Fydal. »Doch ist Hymal sogar für Khondharr nur schwierig zu erreichen. Die hohen Berge im Norden würden auch des Herzogs Armee über den Vyldampass zwingen. Es sei denn er wagt den Weg über die eisige See. Doch selbst mit seinen Nordmännern wäre dies wohl ein mehr als verwegenes Unterfangen. Gerade jetzt, wo der Winter an die Pforten klopft.«


  »Nun, grämt Euch nicht«, lachte er dann. »Mit so viel Unterstützung ist mir das Land auf Dauer so oder so nicht zu nehmen. Ihr könnt Euch schon auf Euer neues Heim freuen! Auch wenn Ihr als Hofzauberer wohl die meiste Zeit in meiner Residenz verbringen werden.«


  »Habt Dank«, lächelte Nikko und freute sich tatsächlich. »Wo wird sich Eure Residenz denn eigentlich befinden?«


  »Die alte Hauptstadt des Herzogtums liegt an der Küste im Süden des Landes«, erwiderte Fydal. »Doch ist sie wohl längst schon zerstört und über die Jahre und Jahrzehnte mehr und mehr verfallen. Wir wissen nicht, was dort überhaupt wieder hergerichtet werden kann.«


  »Die Zukunft wird es zeigen, wo ich meine Hauptstadt letztlich errichte«, fuhr er fort. »Es liegt auf jeden Fall eine ganze Menge Arbeit vor uns. Es wird wohl einige Jahre oder sogar Jahrzehnte brauchen, das Land wieder ganz herzurichten.«


  »Ich freue mich schon darauf, wenn dann alles fertig ist«, lächelte Nikko und fügte dann schweren Herzens hinzu: »Doch nun will ich Euch nicht länger stören. Ihr seid sicher müde zu so später Stunde.«


  »Ihr stört doch nicht, mein guter Freund«, lachte Fydal. »Im Gegenteil, es ist eine erfrischende Abwechslung, Euch heute Abend einmal wieder hier zu haben.«


  »Dennoch«, seufzte der Adept. »Ich fürchte, ich muss mich wieder auf den Weg machen. Es war wirklich schön, Euch nach so vielen Wochen einmal wiederzusehen.«


  »Euch ebenso«, erwiderte der junge Herzog. »Ihr seid mir stets ein höchstwillkommener Gast.«


  


  Nikko gingen viele Gedanken durch den Kopf, als er unsichtbar zurück zu den Hallen des Ordens schlich. Er war zwar froh, dass es Fydal so gut ergangen war und sein Feldzug vielversprechend verlief. Doch machte er sich auch ernsthafte Sorgen, was seine eigene Rolle in diesem Spiel noch sein konnte. Der Herzog wusste ja nicht, dass Nikko beim Orden in Ungnade gefallen war, als er ihm all die tollen Versprechungen machte. Die eigene Burg, der Posten als Hofmagier. Was würde daraus nur werden, wenn Fydal die ganze Wahrheit erfuhr?


  Abwarten, beruhigte sich der Adept, als er an der schweren Flügeltür zum Ordenskapitel ankam. Er sah sich kurz um und beendete dann die Unsichtbarkeit. Hoffentlich war Peryndor schon im Bett und lief nicht gerade zufällig durch die Haupthalle, bangte Nikko, als er sich vorsichtig daran machte, das Tor zu öffnen. Doch was war das? Das Ding war fest verschlossen. Verflucht!


  Wie konnte das nur sein? Die Tür war doch offen gewesen, als er vor wenigen Stunden durch sie schritt. Außerdem schlief Meister Sinúl doch schon lange. Unwahrscheinlich also, dass er sie nach Nikkos Verlassen noch abgeschlossen hatte.


  Wie sollte er da jetzt nur hineinkommen? Verdammt! Er wollte gar nicht wissen, was passieren würde, wenn die beiden alten Zauberer herausbekämen, dass er sich nachts davongeschlichen hatte. Doch wenn er morgen beim Frühstück fehlte…


  Die Fenster! Das war der einzig andere Weg in die Räumlichkeiten des Ordens. Doch wie sollte er sie erreichen? Das Kapitel war ja ganz oben im Schloss gelegen. Auf den Balkon herunterzuspringen, ging also nicht. Es sei denn er fand einen Weg aufs Dach. Doch wäre der Aufgang dorthin, wo immer er auch sein mochte, wohl ebenso verschlossen. Jedenfalls jetzt in der Nacht.


  Es blieb nur noch die Möglichkeit, unten vom Hof her zu den Fenstern hochzusteigen. Hoffentlich boten die Mauern dort genügend Griffe oder Ranken. So wirkte der Junge erneut seine Unsichtbarkeit und schlich hinunter zum Hof.


  So ein Mist! Jetzt hatte es sogar noch angefangen zu regnen. Die Mauern waren aber auch so viel zu glatt und boten, soweit man es in der nur spärlich von Fackeln erleuchteten Herbstnacht sehen konnte, kaum Griffe zum Klettern. Der Regen machte sie dazu noch glitschig. Da würde er doch niemals hochkommen! Er war ja auch wahrlich kein geübter Kletterer. Mit seinen dürren Armen konnte er ja kaum einen Baum erklimmen! Verflucht, was sollte er jetzt nur machen?


  Kein Kletterer fürwahr, doch wohl ein Zauberer! Warum sollte er nicht einfach nach oben schweben? Er hatte es zwar noch nie ausprobiert. Doch sollte die Telekinese auf ihn selbst gewirkt, doch ein Hinaufgleiten zum Kinderspiel machen. Doch was, wenn ihn auf halbem Weg die Kraft verließ? Die Fenster des Ordens lagen bestimmt einen ganzen Steinwurf über ihm. Der Fall würde… Egal, ihm blieb ja keine Wahl!


  Nikko schaute sich genau um und beendete den Unsichtbarkeitszauber, als er sicher war, dass niemand ihn beobachtete. Die Unsichtbarkeit entzog ihm schließlich zu viel Energie. Er wollte es lieber nicht riskieren, zwei Zauber gleichzeitig zu unterhalten.


  Dann wagte er es und alles gelang! Er schwebte nun ein kleines Stück über dem Boden. Doch fraß der Zauber unglaublich stark an seinen Kräften. Lange würde er ihn nicht erhalten können. Also schnell nach oben!


  Auf halbem Weg zeigten sich schon die ersten Kopfschmerzen. Doch musste er jetzt durchhalten! Die Zähne zusammengebissen, zwang er sich weiter nach oben. Weiter und weiter. Mit letzter Kraft umklammerte der Junge das Geländer des Balkons zur Haupthalle, bevor der Zauber von selbst erlosch. Er hätte auch keine Kraft mehr gehabt, ihn eine Sekunde nur länger aufrecht zu erhalten. Das war knapp gewesen, begriff er, als er sich über das Geländer zog und keuchend auf dem Balkon zusammensackte.


  Er musste wohl eine ganze Weile dort vor sich hingesessen haben, als er wieder zur vollen Klarheit gelangte. Vielleicht war er auch kurz eingenickt. Er wusste es nicht.


  Er war tatsächlich den ganzen Weg vom Hof hier heraufgeschwebt! Tolle Leistung, lobte er sich selbst. Zu was die Zauberei doch nützlich sein konnte. Doch nun galt es, sich unbemerkt ins Schlafgemach zu schleichen.


  Auch das noch! Die Fenster waren verschlossen. Meister Sinúl war wohl ziemlich paranoid, seine Hallen nachts so zu verrammeln. Aber es war ja auch schon recht kühl, jetzt im Herbst und zu solch später Stunde.


  Kein großes Problem jedoch, befand der Adept, als er den Hebel auf der Innenseite des Fensterrahmens erspähte. Per einfachster Telekinese war dieser dann schnell umgelegt und der Weg nach innen frei.


  Der Großmeister schien nun auch zu Bett gegangen zu sein. Jedenfalls war in der Bibliothek kein Licht. Auch überall sonst war alles dunkel und ruhig. So schlich sich der Junge unbemerkt in seine kleine Kammer und schloss die Tür hinter sich. Große Erleichterung! Er hatte es geschafft.


  


  Drittes Kapitel: Frühstück mit Schwierigkeiten


  Nikko hatte in der vergangenen Nacht nur wenig geschlafen und wenn, dann auch nur schlecht. Zwar hatte ihn der verwegene Ausflug zum Herzog durchaus müde gemacht. Aber er war letztlich doch zu aufgeregt gewesen, um wirklich zur Ruhe zu kommen. Immer wieder war er aus Albträumen erwacht, in denen Fydal ihn als Apostaten verstieß. Einmal machte er den fiesen Xanthúal zum Hofmagier und überließ ihm sogar Nikkos Burg.


  Schweißgebadet lag der Adept nun am frühen Morgen im Bett. So früh, dass wohl noch nicht einmal Sinúl schon wach war. Die Albträume schnell aus dem Bewusstsein verbannt, erinnerte sich Nikko wieder an das gestern Geleistete. Nicht nur war der Ausflug zu Fydal geglückt. Er hatte ja auch alle Widrigkeiten des Rückwegs bestens gemeistert. Dabei war er sogar aus eigener Kraft ein Stück nach oben geschwebt. Wenn auch nur den kurzen Weg hinauf zum Balkon. Dennoch, der Junge war mit sich selbst zufrieden.


  Was aber sollte er jetzt tun, zu solch früher Stunde? So griff der junge Adept, der sich in diesem Moment als großer Magier fühlte, zu Thorodos altem Zauberbuch. Er hatte sich zwar immer wieder vorgenommen gehabt, den Wälzer weiter zu studieren. Doch irgendwie hatte er immer noch Angst vor dem Werk, das ihn ja fast das Leben gekostet hatte. Obwohl, es war vielleicht doch eher die Furcht vor großer Enttäuschung, die ihn vom Buch abgehalten hatte. Schließlich hatte er ja kaum etwas von den Mustern verstanden, als er das erste Mal darin gelesen hatte. Vielleicht versprach er sich ja viel zu viel vom Wälzer des kauzigen Alten. Doch musste es ja große Geheimnisse in sich bergen. Warum hätte Thorodos es sonst so sehr sichern sollen?


  Nikko öffnete das Werk nun doch und blätterte ziellos darin herum. Aber was war das? Teleportmuster? Ja! Er hatte sich in den vergangenen Tagen ja ein wenig mit diesem Aspekt vertraut gemacht, auch wenn er ihn noch immer nicht so richtig verstand. Aber erkennen konnte er solche Muster nun schon. War darunter vielleicht auch ein Teleportmuster nach Skingár?


  Natürlich! Der Alte war doch einst nach Skingár geflohen und würde wohl kaum monatelang zu Fuß dorthin gewatschelt sein. Da musste er doch das Muster gekannt haben. Es war auch höchstwahrscheinlich, dass er es gerade in seinem einst so fest verschlossenen und dazu auch noch mit Fallen gespickten Buch versteckt hatte. Warum war er bloß nicht eher darauf gekommen?


  


  Mit erwartungsvollem Grinsen saß Nikko später im Speisezimmer und ließ sich von einem Diener das Frühstück auftischen. Thorodos’ Buch auf einem Nebenstuhl gelegt, wartete der Junge auf die beiden Zauberer, während er sich schon einmal reichlich Gebäck hineinstopfte und mit süßem Tee herunterspülte.


  »Guten Morgen, Adept«, war Meister Sinúl verwundert. »So früh schon wach?«


  »Guten Morgen, Meister«, lächelte Nikko. »Ich habe leider schlecht geschlafen.«


  »Was habt Ihr da für ein Buch?«, meinte der Meister beiläufig und goss sich etwas Tee ein.


  »Das Buch ist von Meister Thorodos«, kam sich der Junge wichtig vor. »Ich glaube, ich habe einige Teleportmuster darin entdeckt.«


  »Soso«, kniff Sinúl die Augen zusammen. »Warum habt Ihr das bisher verheimlicht?«


  »Verheimlicht?«, sah sich Nikko plötzlich in der Defensive, wo er doch eigentlich glänzen wollte. »Wieso verheimlicht? Meister Peryndor weiß doch davon.«


  »Ich aber nicht«, beschwerte sich der Alte. »Also gut, zeigt einmal her.«


  Meister Sinúl blätterte gespannt im Wälzer, um hier und dort genauer zu lesen. Oft nickte er anerkennend oder schüttelte ungläubig sein Haupt.


  »Ich würde das Werk gerne genauer studieren, Adept«, murmelte er dann. »Würdet Ihr es mir wohl für eine Zeitlang überlassen?«


  Das passte Nikko natürlich gar nicht. Wollte er die Geheimnisse des Buches doch lieber ganz für sich ergründen. Er wusste ja auch nicht, inwieweit Meister Sinúl wirklich zu trauen war. Aber er konnte jetzt wohl kaum so unhöflich sein, die Bitte auszuschlagen.


  »Wenn Meister Peryndor nichts dagegen hat«, sagte er beiläufig und hoffte innigst, der Großmeister hätte etwas dagegen. Aber warum solle er?


  »Ist das Teleportmuster nach Skingár im Buch?«, wechselte der Junge dann lieber das Thema.


  »Ja«, nickte der Meister mit leuchtenden Augen, ohne seinen Blick aus dem Buch zu erheben. »Nach Skingár und zu vielen anderen Orten. Sogar zu den sagenumwobenen Meistern des Südens.«


  »Meister des Südens?«


  »Als Meister des Südens bezeichnen wir die Zauberer weit unten im Süden, jenseits des Reichs«, erklärte Sinúl. »Sie unterstehen natürlich auch nicht dem Orden, der ja nur im Reich das Sagen hat. Deshalb ist der Kontakt zu den Meistern des Südens ja auch… sagen wir… unerwünscht. Für die meisten Magier sind sie heutzutage nur noch ein Mythos.«


  Jenseits des Reichs? Nikko hatte ja schon das Gefühl gehabt, die Reise nach Zundaj hätte ihn ans Ende der Welt geführt. Dass es viel weiter im Süden sogar Länder gab, die noch nicht einmal mehr zum Reich zählten, war jenseits seiner Vorstellungskraft.


  »Eigentlich sollte es mich nicht überraschen, dass Meister Thorodos sogar mit den Meistern des Südens verkehrte«, nickte Sinúl. »Er war nun einmal ein… gefährlich veranlagter Mann.«


  »Kanntet Ihr ihn denn gut?«, wollte der Junge wissen und hoffte, so ein wenig mehr über Thorodos zu erfahren.


  »Nein«, murmelte der Meister und war noch immer in den Wälzer vertieft.


  »Adept«, schien er dann fast aus einer Art Trance zu erwachen. »Vielleicht solltet Ihr das Buch doch lieber selbst verwahren.«


  »Guten Morgen, die Herren«, gähne Peryndor, der in den Speisesaal geschlichen kam, als Sinúl dem Adepten den Wälzer zurückgab.


  »Guten Morgen, alter Freund«, grinste Sinúl. »Euer Adept hat übrigens eine… interessante Entdeckung gemacht.«


  »Soso«, gähnte der Großmeister erneut. »Was hat er denn so… interessantes entdeckt?«


  »Adept«, nickte Meister Sinúl den Jungen an.


  »Ich habe in Thorodos’ Buch Teleportmuster gefunden«, erklärte Nikko selbstzufrieden. »Eines davon führt nach Skingár.«


  »Natürlich«, rollte Peryndor die Augen. »Darauf hätte ich auch selbst kommen können. Doch hatte ich schon längst wieder vergessen, dass Ihr das Buch überhaupt noch bei Euch tragt.«


  »Wie dem auch sei«, meinte er dann. »Zeigt doch erst einmal her.«


  »In der Tat«, nickte der Alte, als er die Muster untersuchte. »Auch viele andere interessante Orte vermag ich hier zu erkennen. Es scheint, der gute alte Thorodos ist ziemlich weit herumgekommen.«


  »Wir sollten noch heute nach Skingár weiterreisen«, beschloss er dann. »Nur dort sind wir wirklich sicher. Für eine gewisse Zeit jedenfalls.«


  »Wenn ich es mir so recht überlege«, erwiderte Sinúl, »vielleicht solltet Ihr erwägen, auch andere Ort in Thorodos’ Buch…«


  »Ich hoffe, ich störe nicht«, unterbrach ihn eine Stimme. War das nicht schon wieder dieser gemeine Xanthúal? Das konnte doch gar nicht sein!


  »Welch illustre Runde sich hier doch zum Frühstück versammelt hat«, grinste der Magier und klatschte die Hände in verhöhnender Anerkennung zusammen. Es war tatsächlich Xanthúal, der da in den Speisesaal trat. Wie hatte der Kerl sie bloß gefunden?


  Nikko war wie versteinert. Dieses Schwein, das ihn nackt gefoltert hatte und später sogar töten wollte! Was für eine Schmach, was für eine Erniedrigung! Dafür musste er doch büßen. Warum nicht hier und jetzt?


  »Wollt Ihr Euch nicht zu uns gesellen, Meister… zweiten Grades?«, spottete Peryndor, der den ersten Schrecken wohl schnell überwunden hattet. »Einige Gebäckkrumen und kalter Tee sind noch übrig. Bevor wir alles entsorgen…«


  »Zu gütig«, triefte Xanthúal vor Sarkasmus. »Es ist gut, dass Ihr Euch so sattgegessen habt. Kann doch ein jedes Mahl immer auch das letzte gewesen sein.«


  »Seid Euch sicher, Meister… zweiten Grades«, höhnte der Großmeister weiter. »Unser letztes Mahl werden wir in ferner Zukunft erst zu uns nehmen. Doch was ist mit Euch?«


  Peryndor schien sich seiner Sache sicher. Fast wirkte es, als ob er die Konfrontation sogar genoss. Sinúl hingegen war kreidebleich. Keine Wunder, war er nun doch ebenso enttarnt. Jetzt war auch er ein Apostat. Es sei denn…


  Xanthúal musste weg! So oder so. Nicht nur hatte er mit dem, was er dem Jungen und seinerzeit auch Thorodos alles angetan hatte, den Tod mehr als verdient. Der Kettenhund des Ordens war ja auch eine ständige Bedrohung für alle Apostaten.


  Doch Vorsicht! Der Kerl war mit Sicherheit nicht allein unterwegs. Nikko kannte seine Taktik ja schon. Das Schwein hatte Thorodos einst abgelenkt und ihn dann hinterrücks erschießen lassen. Wahrscheinlich waren auch diesmal wieder Bolzen oder Pfeile auf sie gerichtet. Doch woher? Das Speisezimmer war nur über eine Tür mit dem Korridor verbunden. Lauerten dort etwa die Mordbuben?


  »Meister Sinúl«, säuselte Xanthúal. »Zu schade, dass Ihr unsere Warnung vor den Apostaten nicht rechtzeitig erhalten habt. Ansonsten hättet Ihr ihnen ja wohl keine Unterkunft hier gewährt?«


  »Die Geschäfte des Leiters des hiesigen Ordenskapitels gehen einen… so niederen Meister wohl kaum etwas an«, ging Peryndor gemein lachend dazwischen.


  Jetzt würde es gleich ernst werden. Nikko nahm wahr, wie die Zauberer ihre Schilde wirken. Auch er baute allen Schutz auf, den er schon kannte. Gut, dass der Meister ihn die Kampfmagie so intensiv gelehrt hatte! Den Feuerstab, in seiner rechten Hand beschworen, versteckt er noch unter dem Tisch. Ein oder zwei schnelle Feuerbälle in den Flur hinter der Tür geschleudert, sollten Xanthúals Schergen dort jäh vernichten!


  »Unterschätzt mich nicht, alter Mann«, war Xanthúal jetzt ziemlich gereizt. »Ich mag noch kein Meister hohen Grades sein, aber ich verstehe mein… Handwerk. Habe ich doch sogar den Verräter Thorodos zur Strecke gebracht.«


  Genug jetzt! Dieses Geschwafel ging Nikko nur noch auf die Nerven. War doch sowieso klar, dass hier gleich die Fetzen fliegen würden. Warum also sollte nicht er den ersten Schlag führen?


  Jetzt oder nie! Nikko schwang den Feuerstab unter dem Tisch hervor und richtete ihn auf die Tür. Bevor überhaupt jemand im Raum reagieren konnte, hatte der Junge gleich drei oder vier Feuerbälle verschossen, die dicht an Xanthúal vorbeizischten und dann im Korridor zerbarsten. Jämmerliches Geschrei war der Beweis, dass der feige Zauberer dort tatsächlich Verstärkung versteckt hatte.


  Jetzt kam der Konter! Mit kräftigen Blitzen beschoss Xanthúal den jungen Adepten. Doch dessen Schilde hielten. Nikko revanchierte sich sogleich mit einigen Feuerbällen. Die Schutzzauber des fiesen Magiers hielten zwar, doch schleuderten ihn die Explosionen durch die Tür hinaus in den brennenden Flur.


  Jetzt griff auch Peryndor endlich ein. Mit seltsamen Geschossen feuerte er auf Xanthúal. Die kleinen Kugeln in gleißenden Farben nahmen dem Kerl zwar die Puste. Ernsthaft verletzt schien er jedoch nicht zu sein. So wirkte er einen weiteren Zauberer, den Nikko aber nicht verstand.


  Während der junge Adept noch einige Feuerbälle auf den kauernden Zauberer schoss, hörte er Geräusche von weiter hinten im Speisesaal. Was war denn das? Komische Viecher fielen über Sinúl her! In tiefstem Schwarz glänzende Biester mit fürchterlichen Krallen und Zähnen zerfleischten den alten Mann in Sekundenschnelle. Wo waren die so plötzlich hergekommen? Der Zauber des fiesen Magiers! Was hatte das Schwein da nur gemeines gewirkt?


  Sinúl war binnen weniger Augenblicke nur noch ein abgenagtes Gerippe. Die bestimmt zwei Dutzend katzengroßen Biester schienen sich jetzt über Nikko herzumachen zu wollen! Vier oder fünf schnelle Feuerbälle setzen jedoch den ganzen Saal in Brand, noch bevor sie ihn erreichten. Ohne seinen eigenen Hitzeschild würde auch der Adept jetzt lichterloh brennen. Doch die kleinen Viecher waren endgültig gestoppt.


  Peryndor, dessen Schild ihn vor den Flammen von Nikkos Feuerbällen zum Glück ebenso schützen, schoss weiterhin seine Kugeln auf Xanthúal. Der wirkte nun fast panisch. Hatte er sich den Kampf wohl deutlich anders ausgemalt. Mit einem wütenden Kopfschütteln war der gemeine Kerl dann jedoch urplötzlich verschwunden!


  Peryndor würdigte Nikko eines anerkennenden Grinsens und ließ dann eine großflächige Kälte wirken, wie der Adept es selbst kaum vermocht hätte. So war allem Feuer schnell die Kraft genommen. Zischend gab es auf und offenbarte das ganze Grauen. Die widerlichen Wesen waren bis zur Unkenntlichkeit verkohlt, wie leider auch Meister Sinúls Überreste und ein halbes Dutzend Kopfgeldjäger draußen im Flur. Nikko konnte sich nur damit trösten, dass der Meister ja schon vorher tot gewesen war. Das Schicksal der Schergen war ihm hingegen egal. Sie hatten den feurigen Tod schließlich verdient!


  »Was waren das bloß für Viecher?«, keuchte der Junge, der noch immer nicht ganz verstand, dass die Schlacht nun gewonnen war.


  »Hm«, grübelte Peryndor. »Ich muss zugeben, dass ich keine Ahnung habe. Vermutlich hat Xanthúal sie aus irgendeiner anderen Ebene hierher beschworen. Als kleine Überraschung wohl.«


  »Wie konnten sie den Meister…«, stockte Nikko. »Ich meine…«


  »Ich weiß es nicht, Adept«, seufzte der Großmeister. »Vielleicht hatte er sich nicht ausreichend geschützt. Es war jedoch gut, dass Ihr die Dinger so schnell geröstet habt. Wer weiß, ob wir beide gegen ihre Attacken gewappnet gewesen wären.«


  »Schade nur, dass das Schwein entkommen ist«, meinte es Nikko bitterernst.


  »In der Tat«, pflichtete der Alte bei. »Es wäre mir ein großer Spaß gewesen, diesem Emporkömmling endlich Manieren beizubringen.«


  »Nun wird er wohl schnell in Zundaj Bericht erstatten«, fürchtete er dann. »Nicht unwahrscheinlich, dass er schon bald mit reichlich Verstärkung wiederkommt.«


  »Wie hat er uns eigentlich gefunden?«, ärgerte sich Nikko lautstark. Dieser Kerl machte ihn einfach nur noch wütend. Dass er auch noch entkommen war… unglaublich!


  »Ich vermute, sie haben mein Anwesen in Zundaj gründlich durchwühlt und den Teleportraum untersucht«, erklärte Peryndor. »Vielleicht haben sie irgendwie herausgefunden, dass ich uns hierher nach Terys teleportiert hatte.«


  »Vielleich war ich zu nachlässig«, seufzte er. »Wir waren ja auch unter Zeitdruck. Nun, ich werde vorsichtiger sein, wenn ich uns gleich nach Skingár bringe. Packt schnell Eure Sachen, Adept.«


  


  Wohin war Xanthúal nur entkommen, ging es Nikko durch den Kopf, als er seine Habseligkeiten zusammensuchte. Er konnte sich ja so schnell gar nicht wegteleportiert haben. Ein Teleportzauber war viel zu kompliziert, um ihn in solcher Eile zu wirken. Sogar damals nach dem feigen Mord an Thorodos, als der Kerl sich und seine Schergen im Felde wegteleportierte, hatte der Zauber einige Zeit benötigt. Auch eine Markierung mit einem Pulver hatte er ja erst machen müssen. Nein, der Kerl hatte sich wohl nur in eine andere Dimension geflüchtet. Das hieße aber, er war vielleicht noch in der Nähe!


  Nikko wagte es nicht, seine Schutzschilde zu beenden, als er abmarschbereit zur Haupthalle ging. Peryndor hatte in letzter Zeit einfach zu viele Fehler gemacht. Vor allem, wenn er unter Zeitdruck stand. Der Adept wollte sich daher lieber nicht darauf verlassen, dass Xanthúal tatsächlich nach Zundaj zurückgekehrt war.


  »So schnell sieht man sich wieder«, erschrak ihn eine unwirklich klingende Stimme von hinten. Das klang doch schon wieder nach Xanthúal! Der Kerl war also tatsächlich noch in der Nähe.


  Umdrehen und dann mit Feuerbällen schießen! Einen besseren Plan konnte der Junge so schnell nicht schmieden. So beschwor er noch in der Bewegung den Feuerstab.


  Als Nikko sich dann umgedreht hatte, konnte er seinen Augen kaum trauen. Er war plötzlich in einer bizarren Felsenlandschaft. Alles hier glänzte in Schwarz. Die spitzen Felsen wie pechschwarzes Glas. Der Boden wie dunkelster Sand. Sogar der Himmel, wenn man diesen überhaupt so bezeichnen konnte, war finster wie die Nacht.


  Doch was war das? Hunderte oder tausende dieser kleinen Viecher, die Sinúl so bestialisch zerfleischt hatten! Der Feuerstab? Nicht mehr da! Aber die Biester griffen nicht an. Zum Glück.


  »Willkommen«, lachte Xanthúal gemein und kam langsam auf Nikko zu. Die Viecher, deren Zähne und Klauen ebenso schwarz waren wie die glitschige Haut, wichen vor dem Zauberer zur Seite. Nur die Augen der Biester leuchteten in fahlem Rot.


  »Was wollt Ihr von mir?«, war das Beste, was Nikko in diesem schaurigen Moment einfiel. Von der Wut auf Xanthúal, vom festen Willen, den fiesen Magier für seine Verbrechen zu bestrafen, war nicht viel übrig geblieben. Jetzt regierte ihn die blanke Angst!


  »Ihr habt Euch wacker geschlagen, kleiner Adept«, lobte der Zauberer und schien es sogar ernst zu meinen. »Es sieht so aus, als ob Euch der Alte gut ausgebildet hat.«


  »Was soll ich bloß mit Euch machen?«, tat er nun völlig ratlos. Oder wusste er es tatsächlich nicht?


  Nikko hatte zwar viel zu viel Angst, um wirklich nachzudenken. Aber eines war klar. Hier war er dem fiesen Kerl nun völlig ausgeliefert. Selbst wenn er Xanthúal töten könnte, wie sollte er dann aus dieser abscheulichen Dimension entkommen? Es war ja viel zu unwahrscheinlich, dass Peryndor ihn hier je fände. Schien diese Ebene mit ihren Viechern dem Erzmagier doch völlig unbekannt.


  Kämpfen hatte also keinen Sinn. So verzichtet Nikko lieber darauf, seinen Feuerstab erneut zu beschwören. Er konnte sich ja nicht einmal sicher sein, dass dieser hier überhaupt funktionierte.


  »Ihr seid ein talentierter Zauberer, Adept«, sprach Xanthúal dann weiter. »Doch warum wollt Ihr Euch nicht dem Orden beugen?«


  »Habt Ihr denn noch immer nicht verstanden, worum es geht?«, fuhr er fort. »Wir Zauberer müssen doch an einem Strang ziehen. Abtrünnige können wir einfach nicht tolerieren.«


  »Ihr habt mich gefoltert und wolltet mich töten!«, klagte Nikko den Zauberer an.


  »Gefoltert?«, lachte Xanthúal. »Ihr nennt diese kleinen Blitzchen Folter? Glaubt mir, junger Adept, ich hätte noch ganz anders vorgehen können. Wahren Schmerz habt Ihr wohl noch nie verspürt.«


  Sollte das etwa stimmen? Hatte Xanthúal ihn tatsächlich nur mit Samthandschuhen malträtiert? Er konnte es kaum glauben. Wahrscheinlich log der Kerl, dass sich die Balken biegen. Doch warum?


  »Ich glaube Euch kein Wort«, keuchte Nikko. »Ihr wolltet mich ja später sogar töten!«


  »Wollte ich das?«, höhnte der Zauberer. »Vielleicht ja, vielleicht auch nein. Vielleicht wollte ich Euch ja auch entkommen lassen… mal wieder.«


  Mal wieder? Stimmt, der Kerl hatte ja behauptet, ihn damals in Hymal verschont zu haben. Aber sollte er ihn auch diesmal wieder davonkommen lassen haben? Warum nur?


  »Warum solltet Ihr?«, fragte der Junge frei heraus. Das Spielchen des Kerls nervte ihn langsam. Er wollte jetzt endlich Antworten!


  »Eine berechtigte Frage«, nickte Xanthúal. »Eine Frage, die ich Euch nicht beantworten werde. Warum sollte ich auch?«


  »Seid Euch jedoch sicher, dass Ihr nur noch deswegen lebt, weil ich so entschieden habe«, mahnte er dann. »Ich hätte Euch damals in Hymal töten können. Ich hätte Euch töten können, nachdem Ihr… gestanden hattet. Ich könnte Euch sogar hier und jetzt töten.«


  Nikko musste sich schluckend eingestehen, dass der Kerl Recht hatte. Die ekligen Viecher, wie sie bedrohlich um seine Füße herumwuselten, standen wahrscheinlich unter Xanthúals Befehl. Ein Wort und der Junge wäre nur noch ein abgenagtes Gerippe. Gegen spitze Zähne und scharfe Krallen hatte er ja keinen Schutz.


  »Was wollt Ihr eigentlich von mir?«, wollte Nikko das Treffen endlich auf den Punkt bringen.


  »Ich will, dass Ihr wisst, wem Ihr Euer Leben verdankt«, grinste der Magier. »Ich will, dass Ihr wisst, wem Ihr mehr als einen… Gefallen schuldet.«


  Wie bitte? Jetzt sollte er dem Kerl einen Gefallen schulden, nur weil der entschieden hatte, ihn nicht zu töten. Was war denn das für eine bescheuerte Logik! Schließlich hatte er doch nie etwas getan, wofür er den Tod verdient hätte.


  »Geht ruhig nach Skingár, Adept«, lächelte Xanthúal. »Oder nach Hymal. Ihr könnt dort Eure Burg beziehen oder sogar des Herzogs Hofmagier werden. Der Orden wird in dieser Sache… beide Augen zudrücken. Noch jedenfalls. Aber vergesst niemals, dass Ihr uns dafür etwas schuldet.«


  Woher wusste der Kerl von der Burg, vom Angebot des Herzogs? Dass er so gut über alles informiert war, bereitete dem Jungen nur noch größeres Unbehagen. Fühlte er sich nun doch völlig entblößt. Fast so nackt, wie damals auf der Folterbank.


  »Nun denn«, fuhr Xanthúal fort und säuselte: »Es war mir ein großes Vergnügen, mit Euch ein so… erbauliches Gespräch zu führen. Doch fürchte ich, meine Pflichten rufen mich. Eines noch. Ihr solltet nicht mehr allzu lange in Terys weilen. Die heutigen… Vorfälle werden mit Sicherheit nicht unbeachtet bleiben.«


  Mit einem fast schon ehrlich wirkenden Lächeln verbeugte sich Xanthúal und Nikko fand sich vom einen Augenblick auf den nächsten im Ordenskapitel von Terys wieder.


  


  Der Adept konnte das bizarre Verhalten Xanthúals zwar nicht richtig einschätzen, als er sich nach Peryndor umschaute. Doch fühlte er sich irgendwie erleichtert. Der Kerl hatte ihn ja wissen lassen, dass der Orden ihn nicht verfolgen würde. Die Aussicht, die Burg in Hymal in Besitz nehmen zu können und sogar Fydals Hofmagier zu werden, beruhigte den Jungen. War dies doch, was er sich so sehr wünschte.


  Doch was könnte es bloß für ein Gefallen sein, den der Orden einst von ihm einfordern würde? Oder sprach dieser Xanthúal hier gar nicht für die Magier, sondern nur für sich selbst? Konnte man ihm überhaupt trauen? Was, wenn das alles nur dreiste Lügen waren?


  Dann war da ja auch noch Peryndor. Was war dessen Rolle in diesem Spiel? Vielleicht hätte Nikko Xanthúal ja danach fragen sollen. Unwahrscheinlich jedoch, dass der Orden den gefallenen Großmeister ungeschoren davonkommen lassen würde. Nein, Nikko würde so schnell wie möglich seinen eigenen Weg suchen müssen. Am besten, er würde Peryndor gar nicht erst vom Gespräch mit Xanthúal berichten.


  Peryndor schien noch immer dabei zu sein, seine Sachen zu packen. Diese Gelegenheit wollte Nikko dazu nutzen, sich schnell noch an den Artefakten aus Sinúls Sammlung zu bedienen. Der Meister würde sie ja schließlich nicht mehr brauchen.


  Was würde überhaupt aus dem Kapitel werden, jetzt wo der einzige Magier hier nur noch eine verkohlte Leiche war? Es würde hier wohl bald schon ungemütlich werden. Es konnte ja nicht lange dauern, bis der Großherzog seinen Hofmagier vermisst. Besser, sie wären schon lange weg, wenn die Wachen das Grauen hier entdeckten. Besser, sie würden niemals mit dem Geschehenen hier in Verbindung gebracht werden.


  Nikko steckte sich schnell Thorodos’ alten Blitzstab ein und stopfte auch einige Kleinigkeiten, hauptsächlich Ringe und Amulette, in seinen Rucksack. Die meisten der anderen Artefakte in Sinúl beachtlicher Sammlung waren leider viel zu sperrig. Wirklich zu schade, was er hier alles zurücklassen musste. Am liebsten hätte er ja auch noch die ganze Bibliothek mitgehen lassen.


  »Jetzt aber nichts wie weg hier«, drängte Peryndor, als sie sich wenig später in der Halle trafen. »Es ist zwar eine Schande, den guten alten Freund hier so kläglich zurück zu lassen. Aber wir sollten nicht mehr hier sein, wenn man ihn erst vermisst.«


  »Wird der Orden das Kapitel überhaupt weiterführen?«, wollte Nikko auf dem Weg zum Teleportraum wissen. »Meister Sinúl hatte es ja nur ganz alleine geführt, obwohl hier Platz für dutzende Magier ist.«


  »Früher lebten hier tatsächlich viele Meister und oftmals sogar Schüler«, seufzte der Alte. »Aber die meisten Kapitel des Ordens werden heutzutage nur noch von einem einzigen Vertreter gehalten. So, dass der Orden an möglichst vielen Orten Präsenz zeigen kann.«


  »Ich glaube aber nicht, dass der Orden ein so wichtiges Großherzogtum wie Thordám lange ohne Hofmagier belassen wird«, murmelte er weiter. »Sie werden wohl schon bald einen Nachfolger benennen.«


  »So, Adept. Dann gebt mir bitte das Buch«, bat Peryndor, als sie im Teleportraum angekommen waren. »Stellt Euch schon einmal in die Mitte des Kreises.«


  


  Viertes Kapitel: Der gruselige Graf


  Es war kalt auf den Mauern der Burg von Skingár und der Schnee lag schon fast kniehoch. Doch Nikko genoss jeden Atemzug der kühlen Luft, die so schön nach Fichte und Schnee roch.


  Jetzt erst bemerkte er, wie sehr er den Duft der Heimat doch vermisst hatte. Zwar war er noch nie hier in Skingár gewesen. Aber vieles fühlte sich wie zuhause an. Die schroffen Berge, wie sie das Tal umschlossen. Die verschneiten Nadelwälder, wie sie sich an die Hänge schmiegten. Der Nebel und die tiefen Wolken, wie sie so typisch für den Spätherbst in den Bergen waren.


  Am späten Morgen waren sie im Teleportraum der Burg angekommen, tief unten in den Gewölben des uralten Gemäuers. Niemand hatte sie dort begrüßt. Niemand schien sie bemerkt zu haben. Überhaupt hatte die Residenz des Grafen von Skingár einen eher unbewohnten Eindruck gemacht.


  Peryndor, der von den Zuständen in der Burg nur wenig überrascht gewesen zu sein schien, hatte Nikko dann gleich vertröstet. Mit dem Nekromanten hatte er wohl lieber erst einmal allein reden wollen.


  Jetzt war es Mittag und der Junge wollte es sich nicht nehmen lassen, die Festung weiter zu erkunden. Wohin genau der Erzmagier verschwunden war, wusste er nicht. Es war ihm aber auch egal. Zu sehr genoss er erst einmal die geliebten Berge, die sich in allen Richtungen hoch in den Himmel schraubten.


  Die kleine Burg im Tal schien schon lange vor sich hin zu bröckeln. Doch von einer Ruine konnte man wohl noch lange nicht sprechen. Aber dennoch, überall verfielen die Mauern. Der Adept musste sogar aufpassen, nicht in einen der vielen Risse in den Wehrgängen zu treten, die der Schnee so gekonnt verdeckte.


  Im Innern des Gemäuers sah es nicht viel besser aus. Nirgends brannte ein Feuer, um Licht und Wärme zu spenden. Lediglich vorm beißenden Bergwind konnte Nikko so Zuflucht finden, wenn er mal wieder zu stark blies. Auch lag hier überall Dreck und Geröll. Die Burg machte wahrlich nicht den Eindruck, dass sie überhaupt noch bewohnt war. Über den Weg lief ihm auch niemand. Hatte der Graf denn gar keine Bediensteten und Wachen?


  Im Dorf schien hingegen Leben zu sein. So jedenfalls konnte der Junge es zwischen den Zinnen der Burgmauer erkennen. Ein reges Treiben herrschte dort auf dem vom Schnee befreiten Marktplatz. Der Rauch, wie er aus den vielen Kaminen des Städtchens aufstieg, zeugte davon, dass die Bewohner Skingárs sehr wohl zu heizen wussten. War der Graf vielleicht einfach nicht anwesend?


  Nikko entschied sich, dem Dorf einen kleinen Besuch abzustatten. Der Erzmagier hatte es ihm ja nicht verboten. Außerdem fröstelte er mittlerweile ein wenig. Die Seidenrobe war schließlich für das heiße Klima im südlichen Zundaj ausgelegt, nicht für die harten Winter hier oben im Norden. Vielleicht fände er ja ein wohlgeheiztes Gasthaus, wo er sich schön aufwärmen könnte.


  Am fest verrammelten Burgtor endete der Versuch jedoch recht schnell. Auch hier niemand. Keine Wachen, die man bitten könnte, das Tor zu öffnen. Er war ja schließlich kein Gefangener, oder? Nun, vielleicht würde er die Burg ja selbst öffnen können. Ob das schwere Holztor verschlossen war, ließ sich allerding nicht erkennen, denn ein rostiges Fallgitter versperrte den Weg. Dafür musste es doch irgendwo eine Winde geben.


  Es dauerte nicht lagen bis Nikko das Torhaus gefunden hatte. Die mächtige Winde bewegte sich jedoch kaum, als er versuchte, sie mit seinen dürren Armen zu betätigen. Da half nur noch Magie. Mit Telekinese begann die Winde tatsächlich, sich ganz langsam zu drehen. Doch verlangte dieses Kunststück dem Jungen fast alles ab. Schon als die Sperrklinke das erste Mal einrastete, war er mit seinen Kräften am Ende. Heftiger Kopfschmerz zwang ihn aufzugeben, obwohl sich das Gitter erst einen Fingerbreit gehoben haben konnte.


  Keuchend saß der Junge neben der Winde und versuchte, erst einmal wieder zu Kräften zu kommen. Da erschrak ihn eine Wache, wie sie plötzlich ins Torhaus trat!


  »Das… Tor… bleibt… zu«, dröhnte es mit unwirklicher Stimme aus der Tür, durch die der Soldat weiter ins Innere schlurfte.


  Doch was war das? Wo immer der Krieger auf den Boden trat, bildete sich sofort Eis. Fast schien es, er würde der Umgebung alle Energie entziehen. Moment einmal, was war das überhaupt für ein Wesen? Das war doch kein Mensch!


  Nikko schaute sich den Wachmann genauer an. Überall sah er jetzt die Kraft in seltsamsten Aspekten wabern. Das war kein Mann, das musste ein magisches Wesen sein. Doch was für eines?


  Viel konnte der Adept von der Wache nicht erkennen, die fast vollständig in einer rostigen Rüstung steckte. Doch was war das? Die Augen des Wesens glühten in fahlem Weiß!


  Der Junge bekam es jetzt mit der Angst zu tun und beschwor lieber schnell den Feuerstab. Zu wenig wusste er vom Nekromanten, als dass er sich sicher sein konnte, jetzt nicht in großer Gefahr zu schweben. Nekromant? Hatte der Alte nicht einst erwähnt, dass es dabei um das Erwecken von Toten geht. War dieses Ding etwa…


  »Du willst doch nicht meinen Gast erschrecken«, hörte Nikko plötzlich eine andere Stimme sagen und das komische Wesen war weg. Einfach so verschwunden!


  »Seid mir gegrüßt, junger Adept«, säuselte die Stimme und jemand trat durch die Tür. Viel erkennen konnte Nikko bei den Lichtverhältnissen allerdings noch nicht. »Doch warum wollt Ihr mich denn schon verlassen, wo wir uns doch noch gar nicht vorgestellt wurden?«


  »Ich… ich wollte… nur kurz ins Dorf«, stammelte Nikko. »Ich wollte schauen, ob es einen… Gasthof gibt… zum Aufwärmen.«


  »Verzeiht, junger Adept«, lachte die Stimme, die zu einem hageren Mann gehörte, welcher von einem wilden Kraftgewirr umgeben und durchtränkt war. Nie hatte Nikko so viel Magie auf einmal gesehen.


  »Zu selten habe ich Gäste, hier auf meiner Burg«, fuhr der Kerl fort. »Oft vergesse ich die… Bedürfnisse der… Lebenden. Doch möchte ich mich Euch zunächst erst einmal richtig vorstellen. Ich bin Meister Hafuch, der Graf von Skingár.«


  »Angenehm. Ich bin Adept Nikko aus Vyldoro«, verbeugte sich der Junge brav, doch beängstigten ihn die Worte des Grafen. Was meinte dieser nur damit, als er sagte, er habe die Bedürfnisse der Lebenden vergessen?


  »Vyldoro?«, wunderte sich der Graf. »Dann sind wir ja sozusagen Nachbarn. Warum habt Ihr dies nicht erwähnt, alter Mann?«


  »Weil ich es schon längst wieder vergessen hatte«, antwortete Peryndor trocken, der nun auch durch die Tür trat und zunächst einmal einen Lichtzauber wirkte. »Was macht Ihr Euch überhaupt hier zu schaffen, Adept?«


  »Ihm war so kalt«, säuselte der Graf, den Nikko jetzt als überraschend jungen Mann erkennen konnte. »Er wollte in die Stadt gehen, sich an den Feuern meiner Untertanen zu wärmen.«


  »Verständlich«, nickte der Alte und wirkte einen Wärmezauber. Warum hatte Nikko nicht selbst daran gedacht?


  »Nun, wenn ich mich recht erinnere, giert es den Euren zur Mittagszeit auch an solch profanen Dingen, wie Speis und Trank«, neckte der Nekromant. »Ich will kein schlechter Gastgeber sein.«


  


  Nikko konnte sich noch immer kein richtiges Bild vom seltsamen Grafen machen, als sie wenig später an der Tafel im Speisesaal saßen. Der Nekromant sah zwar aus wie ein attraktiver junger Mann in den Zwanzigern mit weichen Gesichtszügen und braunen Locken. Doch war da so viel Magie im Spiel, dass der Adept sich kaum sicher sein konnte, was Wirklichkeit war und was Illusion.


  Der große Saal bot dabei schon ein deutlich besseres Bild als die restliche Burg. Ein mächtiges Feuer im Kamin spendete Licht und Wärme im gepflegt wirkenden Raum, dessen Wände mit zahlreichen Teppichen und Bannern geschmückt waren. Das Bild eines prächtigen Steinbocks, das die vielen Banner zierte, war wohl das Wappen Skingárs.


  Doch auch hier spürte der Junge überall Magie. War der schöne Speisesaal nur eine Illusion, wo er in Wirklichkeit vielleicht so vor sich hin bröckelte, wie die restliche Festung? Nikko traute sich nicht zu fragen. Zu sehr schüchterte ihn der Nekromant noch immer ein. Peryndor hingegen schien sich über nichts zu wundern.


  Nun tischte ein gemächlich schlurfender Bediensteter, wohl wieder solch ein magisches Wesen, das Essen auf. Der Kerl sah zwar völlig normal aus. Aber auch dies schien eine Illusion zu sein.


  »Verzeiht den Ursprung von Speis und Trank«, bat der Graf und Nikko wusste nicht, was er meinte. »Hätte ich Gäste erwartet, so würde ich besser vorbereitet sein.«


  »Macht Euch keine Sorgen, lieber Graf«, lachte Peryndor. »Eure… Küche wird unseren Ansprüchen vollauf genügen.«


  Das Essen schmeckte tatsächlich etwas seltsam. Es gab Brot mit Butter und Käse, dazu eine Hühnersuppe. Doch alles wirkte lieblos und fad. Zum Glück! So konnte der Junge auch den Käse essen, wo er das Zeug doch eigentlich nicht gut vertrug. Aber so faden Käse konnte sogar er herunterwürgen. Wenn auch nur der Höflichkeit halber.


  »Nun, junger Adept«, sprach der Graf jetzt Nikko an. »Wie gefällt Euch denn mein bescheidenes Heim?«


  »Ähm… gut«, stammelte der Adept und die Antwort mochte eher nach einer Frage geklungen haben. Hoffentlich verärgerte er den Grafen damit nicht.


  »Soso«, säuselte der Nekromant. »Vielleicht gefällt Euch die Wirklichkeit ja besser?«


  Mit einem Fingerzeig war alles anders! Der ganze Saal glich plötzlich dem Rest der Burg. Alles war schmutzig und verfallen. Die Banner und Wandteppiche nur Fetzen. Die Fenster nur brüchige Gerippe. Der Kamin war dunkel und kalt. Nur das Essen war noch da. Doch der gammlige Tisch, in dessen Ritzen schon Flechten und Moose wuchsen, ließ jeden Appetit verschwinden.


  Doch was war das? Der Graf, eben noch ein schöner Jüngling, war nur noch ein eingefallenes Etwas, dessen Kopf fast einem Totenschädel glich! In den Augenhöhlen leuchteten rote Punkte, als ob sie einen jeden verbrennen wollten, der es wagte diesem Wesen in die Augen zu schauen. Auch die Arme und Hände waren spindeldürr. Die Haut wie Leder, die Nägel wie Klauen.


  Nikko wagte es kaum zu atmen, als er den Grafen in seiner wohl wahren Gestalt mit aufgerissenen Augen begaffte. Wem oder was saß er da nur gegenüber?


  Der Graf erhob sich langsam und kam so auf den wie versteinerten Adepten zu. Als er dicht beim Jungen war, verspürte dieser nur noch Kälte und Schrecken. Es war eine widernatürliche Aura, die den Nekromanten umgab. Musste der Adept jetzt um sein Leben fürchten oder machte sich der Graf nur einen Spaß daraus, ihn so zu erschrecken?


  Mit seinen dürren Fingern, wo die ledrige Haut nur noch die Knochen zu überspannen schien, tätschelte der Graf den blonden Kopf des wie gelähmten Jungen. Mit einem gemeinen Keckern begab er sich daraufhin zurück zu seinen Stuhl, wo er mit einem Fingerzeig die Illusionen erneuerte. Jetzt war er wieder der schöne junge Mann und der Saal erstrahlte in alter Pracht.


  »Habt Ihr meinen Adepten jetzt genug geärgert, Meister Hafuch?«, schüttelte Peryndor den Kopf und schien sich dabei ein Grinsen zu verkneifen.


  »Geärgert?«, lachte der Graf. »Nein, alter Mann. Ich habe ihm nur gezeigt, wer ich wirklich bin.«


  »Was… wer seid Ihr denn… wirklich?«, traute sich Nikko nun zu fragen, als die große Angst langsam wieder der Neugier wich.


  »Wer ich bin, habe ich Euch schon gesagt, Adept«, erwiderte der Nekromant. »Was ich bin, ist eine interessante Frage für so einen jungen Zauberer.«


  »Großmeister, was bin ich denn?«, fragte er mit gespielter Unwissenheit an Peryndor gerichtet.


  »Ihr seid ein Verbrechen wider die Natur«, antwortete der Erzmagier ganz trocken. »Eine wandelnde Leiche. Eine untote Abscheulichkeit.«


  »Da habt Ihr es, Adept«, meinte der Graf dann bitterernst. »Der Preis der Unsterblichkeit kann viele Formen annehmen. Ich wählte vor langer Zeit den Tod an sich.«


  »Eine seltsame Wahl«, zückte Peryndor mit den Schultern.


  »Soso«, säuselte der Nekromant. »Habt Ihr Eurem kleinen Adepten denn schon erzählt, womit Ihr Euer Leben Jahr auf Jahr verlängert?«


  »Für solche Dinge ist er noch lange nicht fortgeschritten genug«, schien der Erzmagier erschrocken und fügte dann nervös hinzu: »Ihr habe Euren Spaß gehabt, werter Graf. Nun lasst uns endlich das Thema wechseln.«


  »Wie Ihr wollt, alter Mann«, grinste der Graf und fragte dann Nikko: »So, kleiner Adept. Jetzt wo Ihr sowieso ein Feind dieses lächerlichen Ordens seid, gelüstet es Euch da nicht auch nach den Geheimnissen der Nekromantie?«


  »Ihr wollt mir doch nicht meinen Schüler verderben?«, ging Peryndor dazwischen, bevor Nikko etwas sagen konnte. Der Junge hätte aber auch nicht gewusst, wie er die Frage beantworten sollte.


  »Verderben?«, empörte sich der Nekromant und schien es diesmal wirklich ernst zu meinen. »Ihr solltet Eure Worte weiser wählen, werter Großmeister, solange Ihr meine Gastfreundschaft in Anspruch nehmt.«


  »Verzeiht, werter Graf«, ruderte der Erzmagier nervös zurück. »Ich wollte nur andeuten, dass der Junge noch lange nicht… bereit für solch… fortgeschrittene und… mächtige Zauberei wie die Eure ist. Bevor sein Geist gestählt ist, könnte ihn die Nekromantie wohl tatsächlich… verderben.«


  »Da habt Ihr natürlich Recht, alter Mann«, grinste der Graf und nickte höflich. Dem Adepten hingegen warf er einen Blick zu, der alles bedeuten konnte.


  


  Nekromantie, ging es Nikko immer wieder durch den Kopf, als er später in seinem Quartier allein war. Es würde ihn ja schon interessieren, was hinter dieser vermeintlich so bitterbösen Schule der Magie steckte. Doch würde der Arkane Orden ihn nicht nur noch umso mehr jagen, wenn er jetzt auch noch ein Schwarzmagier würde?


  Andererseits hatte Xanthúal ihm ja gesagt, dass er ruhig nach Skingár gehen sollte. War dies vielleicht sogar eine versteckte Aufforderung, sich die Geheimnisse der Nekromantie anzueignen? Doch warum sträubte sich Peryndor so sehr dagegen? Dass Nikkos Geist noch zu ungeschult war, hielt der Junge für eine unverschämte Ausrede.


  Diese und andere Fragen plagten den jungen Adepten in seinem neuen Heim. Ein recht herrschaftliches Schlafgemach, wenn auch nur eine Illusion. So jedenfalls vermutete es der Junge. Aber es war ja auch egal, jedenfalls solange er keinen Unterschied merkte. So war es auch. Das Bett war weich. Der Kamin spendete Licht und Wärme. Was konnte man mehr erwarten?


  Wie lange würden sie hier wohl festhängen? Nun, es war schon später Herbst. Der Schnee würde sie so oder so noch viele Monate lang in diesem Tal gefangen halten. Doch was würde im Frühjahr sein? Würde er die Familie auf ihrem Hof in Vyldoro besuchen können? Es war ja nur eine zweitägige Reise in die alte Heimat.


  Dann war da noch Fydal, der neue Herzog von Hymal. Auf der anderen Seite des Passes wartete die Burg Halfuár auf ihren neuen Besitzer. Doch wann würde Fydals Kontingent dort eintreffen und das Gemäuer wieder herrichten?


  Da riss ein plötzliches Klopfen den Jungen aus seinen Gedanken.


  »Herein.«


  »Großmeister Peryndor wünscht Euch zu sprechen«, sprach ein Diener, wohl wieder eine dieser Illusionen. Oder doch ein wandelnder Toter? »Folgt mir, Adept.«


  Nikko wünschte sich sehr, hinter die Illusionen des Grafen schauen zu können, als er dem Bediensteten durch die Gänge der Burg folgte. Zu sehr interessierte ihn, was wirklich war und was gezaubert. Nun, er würde sich wohl genauer mit diesem Kraftaspekt auseinandersetzen müssen. Hoffentlich gab es hier eine so wohlausgestattete Bibliothek wie in Terys.


  »Ah, Adept«, freute sich der Alte, als Nikko dann bei ihm abgeliefert war. »Verzeiht, dass ich mir zu wenig Zeit für Euch hatten nehmen können, seit wir hier heute Morgen angekommen sind.«


  »Ihr hattet sicherlich einiges mit dem Grafen zu besprechen«, lächelte Nikko und beide setzten sich in bequeme Polstermöbel, vor denen auf einem kleinen Tisch heißer Tee wartete.


  »Da hab Ihr Recht«, nickte Peryndor und goss beiden eine Tasse ein. »Wir kamen ja schließlich ohne Einladung. Da musste ich dem werten Grafen erst einmal so einiges erklären.«


  »Kennt Ihr ihn denn von früher?«


  »Nur flüchtig«, meinte der Alte. »Es ist schon einige Jahrhunderte her, dass ich ihn das letzte Mal traf. Damals waren wir… eher Gegner als Freunde.«


  »Ich war einer der Ordensmagier, die einst den Frieden mit ihm aushandelten«, erklärte er weiter. »Hinterher hatte ich wenig Bedürfnis, ihn wiederzusehen. Zu sehr widerte mich seine Zauberei an.«


  »Auch heute noch versetzt sie mich nicht gerade in große Begeisterung«, schüttelte er den Kopf. »Aber wir sind jetzt seine Gäste. Als solche steht es uns nicht zu, des Grafen… Lebenswandel zu kritisieren.«


  Warum sprach der Alte in der Wir-Form? Nikko hatte gar keinen Grund, den Grafen zu kritisieren. Sicher, der Kerl hatte ihn ordentlich erschreckt. Aber der junge Adept war mehr und mehr begeistert von dem, was er hier sah.


  »Wie wollt Ihr es denn länger hier aushalten, wenn Ihr so schlecht mit dem Grafen auskommt?«, traute sich der Junge zu fragen.


  »Eine gute Frage«, zuckte der Alte mit den Schultern. »Daran hatte ich im Vorfeld leider nicht gedacht. Zu sehr hatte ich vergessen und wohl auch verdrängt, was der Graf für ein… Zeitgenosse ist.«


  »Doch sind wir hier wenigstens in Sicherheit«, machte er sich dann Mut. »Aber eine dauerhafte Lösung kann der Aufenthalt hier kaum sein.«


  »Was haltet Ihr davon, in der Burg Halfuár zu leben?«, bot der Junge an, ohne viel nachzudenken. »Wenn sie erst wieder hergerichtet ist.«


  Doch im selben Augenblick begann er, das Angebot schon wieder zu bereuen. Wollte er den Alten denn wirklich in seiner Burg haben?


  »Was für eine Burg?«, schien der Erzmagier verwirrt.


  »Der Herzog von Hymal hat mir doch die Burg Halfuár zum Geschenk gemacht«, erinnerte Nikko den Großmeister. »Sie befindet sich gleich auf der anderen Seite des Passes nach Hymal, vielleicht fünf oder sechs Tagesmärsche von hier entfernt.«


  »Ach ja, ich erinnere mich«, nickte der Alte und lächelte dann warm: »Vielleicht werde ich tatsächlich auf Euer Angebot zurückkommen, junger Adept.«


  »Wir könnten dort einen Teleportraum einrichten«, überlegte er dann laut weiter. »Meine Bibliothek und die Sammlung… sehr gut. Ja, Adept Nikko, ich denke, das wäre keine schlechte Idee. Wann wird die Burg denn wieder bewohnbar sein?«


  Teleportraum? Bibliothek? Vielleicht war es ja doch eine gute Idee, den Alten mit an Bord zu haben, wenn Nikko sein neues Domizil beziehen würde.


  »Fydal hat versprochen, gleich im Frühjahr ein Kontingent zur Burg zu entsenden«, antwortete er dann. »Schließlich bewacht die Burg Halfuár ja auch den Vyldampass, dessen hiesige Seite derzeit von diesem Rhobany kontrolliert wird.«


  Oje, da hatte er sich aber verplappert! Hoffentlich würde der Alte nicht wissen wollen, wann Fydal dieses Versprechen gab.


  »Soso, der Hocatinbursche hat wohl Angst, dass Khondharr ihm in den Rücken fällt«, lachte Peryndor und schien keinen Verdacht zu schöpfen. »Gar nicht so dumm, der junge Herzog.«


  »Wie dem auch sei«, sprach er dann. »Es scheint, wir hängen hier bis mindestens zum nächsten Frühjahr fest. Machen wir das Beste aus unserem Aufenthalt!«


  »Das stimmt«, pflichtete Nikko bei. »Schon allein der Schnee hält uns hier die nächsten Monate gefangen.«


  »Nichts und niemand hält einen Zauberer gefangen«, grinste der Alte. »Aber ich verstehe, was Ihr meint.«


  »Meister, ich würde gerne mehr über die Illusionen des Grafen lernen«, meinte der Adept dann. »Glaubt Ihr, es gibt hier eine Bibliothek?«


  »Es gibt mit Sicherheit eine«, nickte der Erzmagier. »Doch zweifle ich, dass der Nekromant Euch dort willkommen heißen würde. Die meisten Zauberer hüten ihr Wissen mit großer Eifersucht.«


  »Wenn Ihr mehr über Illusionen lernen wollt, kann auch ich Euch helfen«, bot er an, um dann zu überraschen: »Aber das wenigste, was Ihr hier gesehen habt, sind reine Illusionen. Was genau der Nekromant hier hext, ist sogar mir ein Rätsel.«


  »Ich vermute, er zaubert Teile der Burg aus der Vergangenheit her«, versuchte der Alte zu erklären. »Auch arbeitet er viel mit dem Transformationsaspekt. Ein nettes Kunstwerk hat sich der Graf hier geschaffen. Das muss man neidlos anerkennen.«


  »Was sind das für Wesen, die ihm dienen?«, wollte Nikko es genauer wissen.


  »Wandelnde Tote, vermute ich jedenfalls«, zuckte Peryndor die Schultern. »Genau kann ich es noch nicht sagen. Zu wenig kenne ich mich mit der Zauberei des Grafen aus, um all die Muster zu entwirren.«


  »Es ist jedoch keine Art der Magie, mit der Ihr Euch beschäftigen solltet, junger Adept«, mahnte der Erzmagier. »Ich kann zwar verstehen, dass die Kunst des Nekromanten Euch vielleicht fasziniert. Aber macht Ihr euch mit solch verderbter Zauberei nur Feinde. Nicht nur im Orden.«


  Nikko war zwar beruhigt, dass es dem alten Großmeister nicht minder schwer fiel, hinter die Fassaden des Grafen zu schauen. Doch verschreckten ihn die Warnungen des Alten. Wollte er sich wirklich noch mehr Ärger einbringen, indem er die Magie des Grafen erlernte?


  Dennoch, gerade da der Großmeister selbst solche Schwierigkeiten hatte, des Grafen Zauberei zu verstehen, wollte Nikko unbedingt wissen, was alles dahinter steckte. Vielleicht sollte er ja einmal ganz allein mit dem Nekromanten reden.


  »Um auf… normale Illusionen zurück zu kommen«, wechselte Peryndor dann das Thema, »mir stünde es gerade nach einer weiteren Lektion. Seid Ihr bereit dafür?«


  »Natürlich, Meister«, war der Adept ganz begeistert.


  


  Nikko war schon etwas enttäuscht von der letzten Lektion, als er spät abends wieder allein in seinem Gemach war. Den ganzen Nachmittag und Abend hatte der Alte ihm beigebracht, wie man Trugbilder wirkte. Doch an das, was der Graf hier geschaffen hat, reichte diese Form der Magie bei Weitem nicht heran. Eines war klar, der Adept musste einen Weg finden, den Nekromanten als Meister zu gewinnen!


  Beim Abendessen hatte der Graf ihnen dann keine Gesellschaft geleistet. Doch war das Essen viel besser gewesen, als noch zum Mittagsmahl. Herbeigezaubert und zwar schlecht, hatte Peryndor dann erklärt. Aber zum Abendmahl hatte der Graf wohl richtiges Essen aus dem Dorf herbeiholen lassen.


  Nach dem Abendmahl hatte der Junge dann erst einmal die ganzen Schmuckstücke genauer inspiziert, die er aus Sinúls Sammlung hatte mitgehen lassen. Fast hatte er seine Beute ja schon wieder vergessen gehabt. So sehr kreisten seine Gedanken um den Nekromanten und seine Zauberei.


  Es waren einige interessante Artefakte darunter. Ein Kraftamulett etwa, wie Peryndor es ihn hatte tragen lassen. Auch ein Ring, der Lügen verbarg, fand sich darunter. Bei anderen Exemplaren konnte sich der Adept nicht sicher sein, was sie genau bewirkten.


  Am meisten freute er sich jedoch, den alten Blitzstab endlich wieder sein Eigen nennen zu können. Sicher, mit dem Feuerstab hatte er zwar eine mächtigere Waffe. Aber mit Thorodos Artefakt verband er viele gute Erinnerungen, nicht zuletzt an den alten Kauz selbst. Ein Blick in den Kristall ließ den Jungen dabei ein wenig schmunzeln. So sehr ihm die Waffe einst ein großes Rätsel gewesen war, so leicht verstand er sie nun, da er den Blitzaspekt ja mit viel Übung gemeistert hatte.


  Jetzt lag Nikko im Bett und ließ sich diesen furchtbar langen Tag noch einmal durch den Kopf gehen. Die Nacht war durch den Abstecher zu Fydal ja schon kurz genug gewesen. Doch dann der Fund des Teleportmusters, der Angriff Xanthúals und die Begegnung mit dem Nekromanten. Diesen Tag würde er wohl sein Leben lang nicht mehr vergessen.


  Immer mehr bildete er sich dann ein, dass dieser Xanthúal tatsächlich selbst an den Geheimnissen des Grafen interessiert war. Nikko sollte hier wohl die Nekromantie erlernen und dann an den Kerl weitergeben. Wahrscheinlich lebte der Adept nur noch, weil er Xanthúal auf Art nützlich sein konnte. Das konnte ja noch großen Ärger geben…


  Die Geheimnisse des Grafen ließen den Jungen jedoch sowieso nicht los. Zu sehr hatten ihn dessen Kunststücke beeindruckt. Dass sogar Peryndor Schwierigkeiten hatte, die Zauberei des Nekromanten zu verstehen, machte es für Nikko nur noch interessanter.


  Wie aber sollte er die Magie des Grafen erlernen? Zwar hatte dieser dem Jungen ja fast schon angeboten, ihm die Nekromantie zu lehren. Doch Peryndor war ja gleich dazwischen gegangen. Irgendwie musste er den Nekromanten allein sprechen. So nahm Nikko es sich fest vor, als die Augen langsam zufielen.


  


  Fünftes Kapitel: Der Widerstand in Skingár


  Vom Dorf aus gesehen sah die Burg des seltsamen Grafen völlig intakt aus. Niemals würde man von hier aus erahnen können, in welch erbärmlichen Zustand sie sich wirklich befand. Sicherlich wollte der Nekromant keinen Verdacht aufkommen lassen und gab dem Bauwerk von außen her einen normalen Anschein. Wahrscheinlich wusste niemand im Dorf von der wahren Gestalt des untoten Grafen.


  Es hatte noch über eine Woche gedauert bis man Nikko endlich erlaubt hatte, die Burg zu verlassen und das Dorf Skingár zu erkunden. Immer wieder hatte Peryndor den Jungen vertröstet. Er wollte erst ganz sicher sein, dass der Orden die beiden nicht hierher verfolgt hatte. So jedenfalls hatte er seine Vorsicht immer gerechtfertigt. Der junge Adept hingegen war vom Erzmagier mehr und mehr genervt gewesen. Aber er hatte derzeit ja vom Arkanen Orden auch nichts zu befürchten. Noch jedenfalls.


  Letztlich war es der Graf gewesen, der Nikkos Wunsch entsprach. Ob er dem Jungen gewogen war oder doch nur Peryndor zurechtweisen wollte, blieb jedoch ein Rätsel. Jedenfalls musste ihm wohl die üble Laune des Adepten aufgefallen sein, als er den beiden Gästen einmal mehr zum Mittagsmahl Gesellschaft geleistet hatte. Peryndor hatte sich zwar weiterhin gegen einen Abstecher ins Dorf gesträubt. Doch war Hafuch nun einmal der Herr der Burg.


  Jetzt, ein oder zwei Stunden später, schlenderte Nikko durch das Dorf und fühlte sich so frei wie schon lange nicht mehr. Seit sie vor etwa zwei Wochen aus Zundaj geflohen waren, hatte der Alte ihn schließlich von der Außenwelt abzuschotten versucht. Bis auf den kleinen Abstecher in Terys war ihm dies auch bestens gelungen.


  Die Leute hier in Skingár schienen recht freundlich zu sein. Obwohl das meiste Bergvolk ja eher grimmig war, wenigstens in Vyldoro. Hier jedoch nickten ihm viele Leute anerkennend zu. Manch einer lächelte sogar. Andere wiederum reagierten mit ängstlicher Höflichkeit. War es etwa die Robe, unter der der Junge mittlerweile warmes Wollzeug trug, die ihm all den Respekt einbrachte? Es musste wohl so sein. Sicherlich hatte der Graf schon öfter Besuch von Zauberern gehabt.


  Skingár unterschied sich gewaltig von Vyldoro, obwohl die beiden Dörfer ja fast Nachbarn waren. Hier waren alle Häuser aus grauem Stein, teils sogar ordentlich gemauert. Es schien auch keine Berghöfe zu geben. Nicht verwunderlich, da die Siedlung ja vor allem für den Bergbau bekannt war. Eigentlich schien Skingár eher schon eine kleine Stadt zu sein.


  Da wunderte es auch nicht, dass das örtliche Gasthaus am Markt von ordentlichen Dimensionen war. Zur schartigen Spitzhacke, las der Junge groß über dem Eingang, wo auch ein solches Utensil in Übergröße baumelte.


  Zeit, sich etwas aufzuwärmen, beschloss Nikko. Trotz der Wolle unter der Robe begann er, langsam etwas zu frösteln. Es war aber auch ein kalter Tag hier oben in den Bergen, wo jetzt der Winter zu herrschen begann.


  So betrat der Junge das wohlbesuchte Gasthaus. Zum Glück hatte ihm Peryndor ein paar Münzen gegeben. Auch wenn Nikko ihn erst an die zwölf Goldtaler des Königs hatte erinnern müssen, von denen der Erzmagier wohl den Großteil selbst eingesackt hatte.


  Schön warm, freute sich der Adept. Im großzügigen Gastraum knisterten gleich mehrere Feuer in den Kaminen. Auch herrschte hier ein ordentliches Gewühl, so dass Nikko eine Weile brauchte, sich zum Gastwirt hinter dem Tresen vorzuarbeiten.


  »Noch ein neues Gesicht«, lächelte der Wirt, ein älterer Fleischkloß bar jeden Haars. »Ein Zauberer obendrein?«


  »Adept Nikko«, stellte sich der Junge vor.


  »Angenehm, Adept«, nickte der Wirt. »Ihr könnt mich Vinólf nennen.«


  »Was darf’s denn sein, Adept?«, ließ er Nikko keine Zeit zu antworten. »Ein schönes schaumiges Dunkelbier?«


  »Gerne«, nickte der Junge.


  »Kommt sofort.«


  »Ihr seid ein Gast Seiner Erlaucht?«, fragte Vinólf dann, während er noch den Krug füllte.


  »Das stimmt«, nickte der Adept. »Hat er des Öfteren Zauberer zu Gast.«


  »Nicht in den letzten Jahren«, zuckte der Wirt die Schultern. »Früher jedoch schon.«


  »Drum ist es eine besonders große Ehre, Euch hier willkommen zu heißen«, nickte der Mann und reichte dem Jungen das Bier. »Wohl bekomme es!«


  


  Nikko hatte trotz Überfüllung ein angenehmes Plätzchen nahe einem der Kamine gefunden und war jetzt schon beim zweiten Krug Bier. Mehr sollte er wohl nicht trinken, nahm er sich vor. Aber das Zeug schmeckte einfach zu gut. Es war dasselbe Bier, das er damals mit Fodaj in Vylrahdo getrunken hatte. Kein Wunder, hatte dieser doch erzählt, dass er es hier aus Skingár dorthin lieferte.


  Laut und überfüllt, das war eigentlich nicht Nikkos Welt. Aber nach all der Abgeschiedenheit der letzten beiden Wochen genoss er jetzt die Menschenmassen. Seltsam, einige der Gäste schienen bestens gekleidet. Reiche Händler oder sogar Adlige? Was brachte diese nur in dieses abgelegene Dorf?


  Immer mehr Besucher füllten den Gastraum, wo es jetzt schon lange keine Sitzplätze mehr gab. Einige kamen von oben herab, wo wohl die Unterkünfte waren. Andere traten von außen herein. Es gab zwar auch einfache Leute. Aber die Vielzahl der gut gekleideten Menschen überraschte den Jungen schon. Doch wer war denn das!


  »Fodaj!«, schrie Nikko laut und stürmte auf den dicken Händler zu, der gerade in den Gastraum eintrat.


  »Nikko?«, war der Händler wohl nicht minder überrascht und lachte beherzt. »Du tauchst auch immer wieder auf, wo man dich am wenigsten erwartet!«


  »Ich bin so froh, dass es Euch gut geht«, freute sich der Junge. »Wie seid Ihr denn von der Eisenfeste hierhergekommen?«


  »Das ist eine lange Geschichte«, seufzte der dicke Mann. »Aber das könnte ich dich ja ebenso fragen.«


  »Meine Geschichte ist nicht minder lang«, lachte Nikko.


  »Dann schein es, wir haben uns einiges zu erzählen«, grinste Fodaj. »Aber vielleicht sollten wir uns dafür ein ruhigeres Plätzchen suchen.«


  »Das stimmt«, pflichtete der Junge bei. »Hier kann man mittlerweile ja sein eigenes Wort kaum noch verstehen.«


  »Ich besitze ein kleines Häuschen hier in der Stadt«, meinte der Händler. »Dort haben wir Ruhe.«


  »Doch habe ich hier vorher noch etwas zu erledigen«, fuhr er fort. »Komm doch in… sagen wir… einer Stunde bei mir vorbei.«


  »Wo wohnt Ihr denn?«, fragte Nikko, der sich wunderte, warum der Händler ein Haus hier in Skingár besaß.


  »Es ist gleich hier am Markt«, antwortete Fodaj. »Ein Wildschweinkopf aus Stein ziert das Tor. Du kannst es kaum verfehlen.«


  


  Nikko ging noch einige Zeit im Dorf spazieren, um nach dem Biergenuss wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Das Gespräch mit Fodaj versprach schließlich, interessant zu werden. Würde der Händler doch berichten können, wie die Lage in Hocatin war. War er vielleicht sogar wieder einmal in Vyldoro gewesen?


  Jetzt aber schien die Zeit reif. Der schon wieder durchgefrorene Adept klopfte an das Tor mit dem Wildschweinkopf. Fodaj hatte Recht gehabt. Das Häuschen, wie es der Händler bezeichnet hatte, war tatsächlich kaum zu verfehlen. Doch handelte es sich eher schon um ein Anwesen. In bester Lage obendrein.


  »Nanu, wen haben wir denn da?«, meinte ein überrascht aussehender Sohn des Händlers. »Wir haben uns ja schon lange nicht mehr gesehen.«


  »Das stimmt«, lächelte Nikko. »Ich bin hier mit Fodaj verabredet.«


  »Soso«, murmelte der Mann. »Na dann komm erst einmal rein. Dir scheint ja mächtig kalt zu sein.«


  »Fodaj ist noch gar nicht zurück«, meinte er dann und wies den Jungen zu einem Sessel vorm Kamin. »Du kannst am Feuer warten. Kann ich dir etwas anbieten?«


  »Nein danke«, grinste der Adept und ließ sich in den Sessel gleiten.


  Nicht lange und man konnte Fodaj ins Haus treten hören. Nikko konnte ihn zwar nicht genau verstehen. Aber er schien sich lautstark über etwas aufzuregen.


  »Ah, du bist ja schon da«, war er dann wieder ganz freundlich, als er ins Zimmer mit dem Kamin trat. »Ich setze mich gleich zu dir.«


  »So, dann erzähl doch mal«, meinte der Händler und nahm in einem der Sessel Platz. »Es ist ja schon wieder so viele Monate her, seit wir uns das letzte Mal auf der Feste sahen.«


  Der Junge betrachtete den guten Mann nun erst einmal genauer. Fodaj schien zwar deutlich gealtert zu sein. Schlecht ging es ihm aber kaum. Dazu hatte er viel zu viel zugenommen.


  »Das stimmt«, nickte Nikko dann. »Es war später Frühling, als wir damals nach Zundaj aufbrachen.«


  »Zundaj, genau«, erinnerte sich Fodaj. »Habt ihr es denn dorthin geschafft?«


  »Ja, auch wenn der Weg nicht ohne Hindernisse war«, berichtete der Junge. »Zunächst hatten wir ein Floß bis Terys genommen. Von da ab ging es auf Pferdes Rücken weiter und später reisten wir mit einer Karawane durch die Steppe bis nach Zundaj.«


  Nikko überlegte, welche Einzelheiten der wenig glorreichen Reise nach Zundaj er dem Händler erzählen sollte. Aber eigentlich waren diese für den alten Freund ja ohnehin kaum von Bedeutung.


  »Und wie ist Zundaj so?«, wollte Fodaj begeistert wissen. »Man hört, es sei eine gewaltige Stadt. So prächtig, wie auch riesig.«


  »Riesig fürwahr«, lachte der Adept. »Prächtig? Nun ja, die edleren Viertel schon. Aber die Stadt hat auch viele hässliche Ecken.«


  »Wie eben überall«, grinste der Händler. »Was hast du denn so alles erlebt in der großen Stadt?«


  »Großmeister Peryndor, der Erzmagier der Stadt, hat mich als Zauberer ausgebildet«, erzählte der Junge und fügte stolz hinzu: »Vor einigen Wochen habe ich sogar die Prüfung zum Adepten bestanden.«


  »Was ist denn ein Adept?«


  »Als man mich in den Orden aufnahm, war ich ein bloßer Novize«, erklärte Nikko. »Nach viel Lernen und Üben bin ich die Leiter eine Sprosse nach oben gestiegen. Adept eben. Später werde ich bestimmt auch Meister.«


  So sicher war sich der Junge dabei gar nicht mehr. Wer wusste schon, was er nach dem ganzen Ärger mit dem Orden überhaupt noch werden konnte. Aber diese heiklen Angelegenheiten wollte er mit dem Händler nun wahrlich nicht diskutieren.


  »Ich verstehe«, nickte Fodaj. »Nun, dann verzeiht mir, dass ich Euch so… vertraulich ansprach. Ich wusste ja nicht, dass Ihr nun ein richtiger Zauberer seid.«


  »Keine Ursache«, lächelte der Adept. Doch empfand er auch Genugtuung, dass der Händler ihn nun mit dem nötigen Respekt anredete.


  »Jetzt seid Ihr Gast des Grafen, nehme ich an«, murmelte Fodaj. »Jedenfalls erzählt man sich, dass Seine Erlaucht des Öfteren Magier bei sich empfängt.«


  »Ganz genau«, nickte Nikko und formulierte vorsichtig: »Großmeister Peryndor stattet dem Grafen einen Besuch ab und ich, als sein Schüler, darf ihn begleiten.«


  »Schön, dass Ihr so die Gelegenheit habt, der alten Heimat einen Besuch abzustatten«, lachte der Händler. »Habt Ihr denn auch Euer Heimatdorf schon besucht?«


  »Nein, noch nicht«, seufzte der Adept. »Ich vermute, der Schnee liegt schon zu hoch, als dass ich vor dem Frühjahr noch Gelegenheit dazu hätte.«


  »In der Tat«, bestätigte Fodaj. »Mit meinen Karren käme ich seit über einen Monat schon nicht mehr über den Bergrücken, der Vylrahdo und Vyldoro trennt. Zu Fuß ginge es vielleicht noch. Aber es wäre jetzt wohl keine einfache Wanderung mehr.«


  »Dann habt Ihr Eure Tätigkeit als fahrender Händler wieder aufgenommen?«, freute sich der Junge. »Was würden die Bergdörfer ohne den Handel mit Euch auch machen?«


  »Ja, ich fahre Vyldoro wieder an«, bestätigte Fodaj und erklärte mit trauriger Stimme: »Doch sind die Handelsrouten derzeit sehr eingeschränkt. Um Hocatin an sich mache ich lieber einen großen Bogen.«


  »Erzählt doch bitte, was sich nach unserer Abreise hier in Hocatin alles zugetragen hat«, wollte Nikko jetzt alles wissen.


  »Lange waren wir nicht mehr auf der Feste«, begann der Händler zu erzählen. »Uns ging es zwar ganz gut. Aber die Situation der anderen Flüchtlinge wurde immer unerträglicher. Bald schon beschloss der Kommandeur der Legion, alle Zivilisten aus der Burg zu schmeißen. Wer kann es ihm schon verübeln?«


  »Es gab dazu sogar Verhandlungen mit dem Belagerer«, fuhr er fort. »Wir Zivilisten bekamen freies Geleit zurück in die Heimat. Nun gut, was davon übrig war jedenfalls.«


  »Hocatin hat es ziemlich hart erwischt«, erklärte er. »Der Brand hat viel zerstört und bis heute dient die ganze Stadt dem Herzog von Khondharr als Feldlager. Bisher durften die Bewohner nicht dorthin zurück. Was die kleinen Dörfer betrifft, so sind die meisten Bauern auf ihre Höfe zurückgekehrt. Viele der Städter sind dort auch untergekommen. Die jedenfalls, die dort Familie haben oder das nötige Kleingeld, um sich bei Fremden gegen bare Münze einzuquartieren. Der Rest kampiert noch immer in den Lagern. Arme Schweine!«


  »Dank der üppigen Entlohnung durch den Prinzen war es mir möglich, hier in Skingár dieses Anwesen zu erwerben«, berichtete Fodaj mit großer Erleichterung. »So blieb mir und den Jungs das Lagerleben erspart. Auch scheint der Herzog von Khondharr dieses Tal gänzlich zu scheuen. Warum, weiß ich allerdings nicht. Aber so sind wir hier weiterhin unabhängig.«


  Nikko wusste genau, warum der Herzog einen weiten Bogen um Skingár machte. Aber es war wohl besser, diese Information für sich zu behalten.


  »Die Geschäfte laufen nicht mehr so gut, da die Stadt Hocatin als großer Abnehmer fehlt«, murrte der Händler. »Auch kommen immer weniger Waren aus der Ferne ins Land. Wo Krieg herrscht, lassen sich eben keine guten Geschäfte machen. Jedenfalls keine ehrlichen.«


  »Nun, es könnte wohl schlechter sein«, nickte er dann. »Viele der besseren Gesellschaft Hocatins haben ja hier Unterschlupf gefunden. So pendeln wir zwischen Skingár und vielen der Dörfer.«


  »Aber nächstes Jahr werde ich mich wohl zur Ruhe setzen«, keuchte er dann. »Die Jungs werden das Geschäft übernehmen. Hier, in den geliebten Bergen, kann ich meinen Lebensabend gut verbringen.«


  »Wie ist es dem Prinzen in Zundaj eigentlich ergangen?«, wollte er dann nach einer längeren Pause wissen. »Ist er jetzt der Fürst von Hocatin?«


  »Nein«, grinste Nikko. »Er ist jetzt der Herzog von Hymal.«


  »Guter Witz«, lachte Fodaj beherzt. »Aber ehrlich, was ist denn schief gelaufen.«


  »Nein, es war kein Witz«, antwortete der Junge ganz ernst. »Seine Majestät hat ihn wirklich zum Herzog gemacht, wohl als Entschädigung für all die Unbill.«


  »Tatsächlich?«, wunderte sich der Händler. »Aber was soll er denn mit den schrecklichen Hymal, wo es doch nur Orks zu geben scheint?«


  »Nun, Seine Hoheit verfügt über zwei königliche Legionen, unzählige neue Vasallen und die Unterstützung des Großherzogs von Thordám«, verkündete Nikko und kam sich wichtig vor. »Mit insgesamt so um die fünfzigtausend Mann wird er die Orks schon bald vertrieben haben.«


  »Das sind ja gute Nachrichten«, freute sich Fodaj und kam aus dem Staunen kaum heraus. »Dem Prinzen ist es also gut ergangen. Das freut mich.«


  »Doch was soll so aus Hocatin werden?«, seufzte er dann. »Sind wir jetzt auf ewig Teil Khondharrs?«


  »Nein!«, bellte Nikko. »Sobald Hymal befriedet ist, wird der Herzog Hocatin befreien.«


  »Das ist gut«, grinste der Händler. »Auch wenn dies wohl wieder Krieg bedeutet.«


  »Doch warum hat der König den Prinzen nicht auch zum Fürsten gemacht?«, sinnierte er weiter. »Khondharrs Taten können doch nicht einfach so ignoriert werden.«


  »Es ist der Arkane Rat, der solche Entscheidungen fällt und dann dem König ins Ohr flüstert«, lachte Nikko. »Warum der Rat auf Khondharrs Seite steht, ist jedoch nichts, was ich mit Euch teilen kann.«


  »Kein Problem«, stellte Fodaj fest. »In die Angelegenheiten der Zauberer möchte ich meine Nase auch gar nicht hineinstecken. Viel zu gefährlich!«


  »Da seid Ihr gut beraten«, lächelte der Adept. »Aber sagt doch bitte, wie es den Ständern ergangen ist.«


  »Wem?«


  »Na den Rittern und Grafen.«


  »Ach so, den Ständen«, lachte der Händler. »Der einzige Graf im Fürstentum ist Euer Gastgeber. Was die Ritter betrifft, so halten sich fast alle noch lebenden hier in Skingár auf. Der Herzog von Khondharr hat den meisten ihr Land genommen. Nur wenige sind übergelaufen und füllen sich jetzt gierig die Taschen.«


  »Ich verstehe«, fuhr er fort. »Ihr glaubt, die Stände könnten den Prinzen auch ohne Zutun des Königs zum Fürsten machen. Es könnten in der Tat genügend Stände hier in Skingár weilen, um einen neuen Fürsten zu küren.«


  »Aber mit dem Kodex kenne ich mich fast gar nicht aus«, ruderte er dann zurück. »Wer weiß, welche Bedingungen erfüllt sein müssen, dass die Kür von Recht ist.«


  »Wer könnte so etwas denn wissen?«, war der Junge jetzt ganz begeistert. Wäre es nicht eine tolle Überraschung für Fydal, wenn sie sich nächstes Jahr hoffentlich wiedersehen würden?


  »Hm«, dachte der Händler nach. »Sicherlich hat der Graf eine Ausgabe des Kodex auf seiner Burg. Vielleicht wissen auch einige der Ritter darüber genaueres.«


  »Vielleicht sollte ich Euch ja einem der Stände vorstellen«, sinnierte er. »Feynal, der Ritter von Holtán und Baldhon, ist so etwas wie ihr Sprecher.«


  »Das ist eine ausgezeichnete Idee«, freute sich Nikko. »Wie bald könnt Ihr denn ein Treffen organisieren?«


  »Ihr habt es ja eilig«, lachte Fodaj. »Ich schicke gleich einen der Jungs rüber ins Gasthaus, wo sich die Ritter einquartiert haben. Mal sehen, wann der gute Mann Zeit hat.«


  


  Nikko und Fodaj hatten sich noch eine ganze Weile unterhalten und nicht selten in Erinnerungen geschwelgt. Auch hatte sich der Junge alle Neuigkeiten aus dem Heimatdorf erzählen lassen. Obwohl es eigentlich kaum Neues zu berichten gab.


  Am späten Abend kam einer der Söhne des Händlers dann aus dem Gasthof zurück. Zur Erleichterung des Adepten hatte der Mann jemanden mitgebracht. Hoffentlich der besagte Ritter!


  »Ritter Feynal!«, begrüßte der Händler den Edelmann, ein adretter Herr fortgeschrittenen Alters mit gepflegtem Vollbart, und zerstreute so alle Zweifel. »Es ist mir eine hohe Ehre, Euch in meinem bescheidenen Heim als Gast empfangen zu dürfen.«


  »Habt Dank, Händler«, antwortete der in ein Kettenhemd mit Waffenrock gekleidete Ritter kühl und giftete: »Doch wenn Ihr wirklich wissen wollt, was ein bescheidenes Heim ist, dann kann ich Euch nur die Zimmer in der schartigen Spitzhacke ans Herz legen.«


  Was für ein arroganter Kerl, dachte Nikko da gleich. Das konnte ja wieder einmal heiter werden.


  »Darf ich… Euch… vorstellen«, war Fodaj nun ganz verunsichert, »ähm… Adept Nikko.«


  »Ein Adept des Ordens der Magier?«, wunderte sich der Ritter und fügte mit respektvoller Verbeugung hinzu: »Es ist mir eine große Ehre, Adept.«


  »Das Kompliment kann ich nur erwidern«, wahrte Nikko die Höflichkeit. »Setzt Euch doch bitte zu uns, Ritter Feynal.«


  »Womit kann ich Euch behilflich sein, Adept?«, wollte der Adlige dann wissen, als er es sich in einem der Sessel bequem gemacht hatte.


  »Ihr seid dem Hause Hocatin noch treu?«, wollte der Junge erst einmal bestätigt wissen.


  »Selbstverständlich«, war der Ritter erstaunt. »Mit so einem Feigling, wie dem Herzog von Khondharr, kann es kein Auskommen geben.«


  »Das ist gut«, freute sich der Adept. »Ich kann Euch versichern, dass Fydal seinen Anspruch auf Hocatin nicht aufgeben wird. Auch jetzt nicht, wo er der neue Herzog von Hymal ist.«


  »Wie bitte?«, erstaunte sich der Edelmann. »Der Zweitgeborene ist zum Herzog ernannt?«


  »Ja«, nickte Nikko. »Seine Majestät hat ihm Hymal als… Ersatz und Entschädigung überlassen. Doch heißt dies nicht, dass Seine Hoheit dafür das Fürstentum aufgegeben hat.«


  »Woher wisst Ihr das alles?«, schien der Ritter nun skeptisch.


  »Ich war selbst dabei«, strotzte der Junge vor Stolz. »Schließlich hatte ich Seine Hoheit ja nach Zundaj begleitet.«


  »Dann seid Ihr der Zauberer, der den Fürstensohn in Hymal gerettet hatte?«


  »Richtig«, grinste der Adept. »Seither bin ich einer seiner Vertrauten und weiß daher auch, was er vorhat.«


  »Ist er nicht nach Zundaj gereist, auf dass der König ihn zum Fürsten ernenne?«


  »Durchaus«, bejahte Nikko. »Doch hat Seine Majestät in dieser Angelegenheit noch keine Entscheidung getroffen.«


  »Dann hat der König also gar keinen neuen Fürsten ernannt?«


  »Nein«, bestätigte der Junge. »Das heißt natürlich nicht, dass er etwas dagegen hätte, wenn die Stände einen neuen Fürsten küren. Vielleicht wäre er sogar dankbar, dass ihm die Entscheidung so abgenommen würde.«


  »Ich glaube, ich verstehe«, grinste der Ritter. »Seine Majestät scheut den offenen Konflikt mit Khondharr. Doch im Herzen weiß der König, wem das Fürstentum zusteht.«


  »Da habt Ihr wohl recht«, meinte Nikko und war zufrieden mit sich. Hier hatte er schließlich richtig glänzen können, wo ihm die Politik doch vor kurzem noch so fremd erschienen war.


  »Die Stände«, seufzte der Adlige. »Ein Graf, vierunddreißig Ritter und drei lehnsfreie Dörfer. Es wird nicht einfach, die alle zusammenzutrommeln.«


  »Die meisten Ritter sind doch schon hier«, schaltete sich Fodaj ins Gespräch ein.


  »Elf der Ritter sind tot oder vermisst«, klärte der Edelmann auf. »Sieben sind… übergelaufen. Die restlichen sechzehn verweilen hier in Skingár oder im Gasthof Vylrahdo.«


  »Ich bin mit dem Kodex nicht sehr vertraut«, gab er dann zu. »So weiß ich nicht, was mit den Stimmen der toten oder abtrünnigen Ritter geschieht. Es wäre wohl am sichersten, wenn wir die Mehrheit der Stände, egal ob tot oder übergelaufen, zusammen bekämen. Also zwanzig Stimmen.«


  »Sechzehn Ritter und der Graf«, zählte Nikko zusammen. »Dann bräuchten wir ja nur noch die lehnsfreien Dörfer.«


  »Gut«, nickte der Ritter. »Doch was versprecht Ihr Euch eigentlich von der Kür?«


  »Der Fürst von Hocatin, wer auch immer dieses Amt innehätte, wäre ebenfalls ein… ähm… Reichsmarschall, ja genau«, erklärte der Adept. »Der Botschafter in Zundaj hatte letztes Frühjahr ein solches Schreiben des Königs im Gepäck.«


  »Soso, Reichsmarschall also«, kraulte sich der Ritter den Bart und nickte dann. »Damit könnten wir schon ordentlich Druck auf den Aggressor machen.«


  »Ganz genau«, stimmte Nikko zu. »Wenn Fydal offiziell Fürst und Reichsmarschall von Hocatin wäre, müsste sich Herzog Rhobany offen gegen den König und das Reich wenden, um hier weiter sein Unwesen zu treiben.«


  »Ich sehe die Vorteile«, nickte der Adlige. »Adept, Ihr könnt auf meine Unterstützung zählen. Die sechzehn Stimmen der Ritter sind dem Prinzen gewiss.«


  »Doch kann ich Euch mit dem Rest nicht weiterhelfen«, seufzte er dann. »Der Graf von Skingár gilt als schwierig. Wir Ritter hatten ja gehofft, dass er uns als Gäste beherbergen würde. Doch bleibt die Burg uns fest verschlossen. Jetzt müssen wir wie… Gewöhnliche in Gasthöfen hausen.«


  »Nun, da sollte ich mich wohl glücklich schätzen«, fühlte sich der Junge jetzt richtig überlegen. »Als Gast auf der gräflichen Burg kann ich kaum klagen. Nun gut, dann obliegt es wohl mir, den Grafen zu überzeugen.«


  »Aber ist Skingár nicht ein königliches Lehen?«, erinnerte sich Nikko plötzlich. »Hat denn der Graf dann überhaupt eine Stimme?«


  »Darüber, wem der Graf von Skingár die Gefolgschaft schuldet, gab es immer wieder Streit«, lachte Feynal. »Aber ob Skingár nun ein königliches Lehen oder ein fürstliches ist, fällt hier nicht ins Gewicht. Skingár gehört so oder so zu Hocatin. Der Graf ist also einer der Stände.«


  »Gut zu wissen«, freute sich der Adept. »Doch was machen wir mit den lehnsfreien Dörfern?«


  »Was die Dörfer betrifft, so kann ich wohl helfen«, überraschte Fodaj. »Ich fahre ja noch immer die meisten an. Sagt mir nur, welche Dörfer Ihr meint und ich rede mit den Leuten dort.«


  »Weiter hinten, in einem anderen Arm dieses Tals, noch jenseits von Vylrahdo, liegt eines«, antwortete der Ritter. »Ich habe den Namen jedoch vergessen. Ein weiteres liegt ganz im Westen, ebenfalls hoch in den Bergen. Was das letzte Dorf betrifft, so muss ich mich erst erkundigen.«


  »Vyldoro«, lachte der Händler. »Kein Wunder, dass es keinen Lehnsherr hat. Zu abgelegen, um es je wirklich zu verwalten. Viel zu holen gäbe es dort ja auch kaum. Nun gut, Vyldoro werde ich erst im nächsten Frühjahr wieder anfahren können.«


  »Ich werde Euch die Namen der anderen beiden Dörfer bald wissen lassen«, versprach der Adlige. »Vielleicht sind diese ja leichter zu erreichen.«


  »Gut«, nickte Fodaj. »Doch werde ich dieses Jahr keine weiteren Fahrten mehr unternehmen können. In wenigen Tagen schon könnte sogar die Straße nach Vylrahdo zugeschneit sein.«


  »Doch alsbald der Schnee im Frühjahr schmilzt, mache ich mich auf den Weg«, versprach er dann. »Ihr habt mein Wort!«


  


  Das hatte ja alles wunderbar geklappt, freute sich Nikko später am Abend, als er auf dem Weg zurück zur Burg war. Er würde ja sowieso nicht vor dem späten Frühjahr über den Pass wandern können. Da machte es also nichts, wenn die Stände erst im Frühling den neuen Fürsten kürten. Fydal würde sich bestimmt freuen, wenn er solch prächtige Nachricht mit sich trüge.


  Jetzt musste er nur noch diesen komischen Grafen überzeugen. Vielleicht gar nicht so eine einfache Aufgabe. Hatte Fydal doch einst von vielen Schwierigkeiten mit Skingár erzählt. Auch Peryndor hatte einmal erwähnt, dass es oft Ärger zwischen dem Grafen und den Fürsten von Hocatin gegeben hatte. Der Nekromant konnte jedoch kaum gutheißen, dass gerade Rhobany so dicht vor seinen Toren lauerte. Sicherlich wusste er doch, wie nahe das Haus Khondharr dem Arkanen Orden stand. Wenn nicht, würde Nikko ihn eben darauf hinweisen müssen.


  Hoffentlich würde sich der Graf bald einmal wieder zeigen, bangte der Junge. In den ganzen Tagen, die er nun schon auf der Burg verweilte, hatte er den Nekromanten ja überhaupt nur zweimal getroffen. Wo hielt sich der Kerl eigentlich den ganzen Tag versteckt?


  Das Tor öffnete sich von ganz allein, als Nikko sich der Burg näherte. Sicherlich hatten die untoten Wachen, ob nun unsichtbar oder nicht, den Jungen längst erspäht. Der Adept war einmal mehr erstaunt, wie sich die Festung auf einen Schlag veränderte. Kaum war er durch den Torbogen getreten, zeigte das Gemäuer wieder sein wohl wahres Gesicht. Von außen ein prächtiger Grafensitz, bröckelte im Innern alles vor sich hin.


  Niemand weit und breit zu sehen. Schade. Sicherlich waren überall diese untoten Wesen. Doch zeigte sich keines. So konnte der Junge niemanden um eine Audienz beim Grafen bitten. Er würde wohl warten müssen, bis sich der Nekromant einmal mehr zum Essen gesellte.


  Der Adept wollte vom Nekromanten ja außerdem noch dessen Magie erlernen. Auch wenn Peryndor strikt dagegen war. Oder vielleicht gerade deswegen? Der Erzmagier störte. So viel war klar. Doch wie konnte man ihn loswerden?


  


  Sechstes Kapitel: Eine Lektion für Fortgeschrittene


  Es war jetzt über zwei Wochen her, dass Nikko Skingár seinen Besuch abgestattet hatte. Seither hatte er die Burg auch nicht wieder verlassen dürfen, obwohl er am liebsten jeden Tag runter ins Dorf gegangen wäre. Zwar hatte man es ihm nicht direkt verboten. Aber das Tor nach draußen war verrammelt und sogar der Zugang zum Raum mit der Winde war jetzt immer fest verschlossen.


  Peryndor hatte sich vor einigen Tagen das Buch des alten Thorodos geschnappt und war seither wie vom Erdboden verschluckt. Nikko konnte nur vermuteten, der Alte habe einige Teleportmuster im Buch ausprobiert und weilte nun an fernen Orten. Ziemlich unverschämt, dass er den Adepten nicht mit auf die Reise genommen hatte!


  Da der Erzmagier nun abwesend war, konnte Nikko ja noch nicht einmal mehr um Freigang betteln. Zwar wäre es vielleicht möglich, die Mauern hinab zu schweben. Aber diese waren doch recht hoch. Saß die ganze Burg doch auf einem steilen Felsen, bestimmt drei oder vier Steinwürfe über dem Dorf. Zu unsicher war sich der Junge, ob er sich bei einem solch verwegenen Manöver nicht alle Knochen bräche. So hing er eben fest in diesem Gemäuer.


  Andererseits konnte der Alte auch nicht dazwischen gehen, wenn der Adept sich vom Nekromanten ein paar Tipps holen würde. Er hatte sich ja gewünscht, dass Peryndor verschwände. Das Problem hatte sich also ganz von allein gelöst.


  Wenn sich der Graf doch nur endlich wieder einmal zeigen würde! Wo versteckte sich der Kerl eigentlich die ganze Zeit? Nikko hatte doch schon die ganze Burg mehrfach durchsucht. Aber dieser Hafuch schien ja ein Meister der Illusion zu sein. Vielleicht hatte der Junge ja schon neben dem unsichtbaren Nekromanten gestanden und diesen so nur amüsiert?


  So blieb dem Adepten nur, sich weiter seinen Übungen der Magie zu widmen. Vielleicht war dies ja auch ganz gut so. Er sollte wohl erst das Gelernte meistern, bevor er neue Gebiete der Zauberei erkunden würde.


  Nikkos Fähigkeiten hatten sich über die letzten Wochen prächtig entwickelt. So jedenfalls empfand er es. Sogar an die schwierigen Aspekte der Transformation und Teleportation hatte er sich jetzt langsam gewöhnt. Theoretisch verstand er sie. Erste praktische Erfahrungen hatten ihm jedoch gezeigt, dass ihre Beherrschung wohl noch jahrelange Arbeit vorrausetzte. Einfacherer Übungen, wie Hitze in Licht zu verwandeln, waren ihm aber schon gelungen.


  


  Jetzt am späten Nachmittag dieses trüben Wintertages langweilte sich der Junge fast zu Tode. Er konnte ja nicht den ganzen Tag lang nur üben und üben. Zu lesen gab es aber auch nichts. Peryndor hatte Thorodos’ Buch schließlich mitgenommen und des Grafen Bibliothek war scheinbar gut versteckt.


  Nein, Nikko musste die Zeit besser nutzen! Peryndors Abwesenheit barg doch die seltene Möglichkeit in sich, ganz allein mit dem Nekromanten zu sein. Wenn sich der Kerl doch nur zeigen würde!


  Das erste Mal, als der Junge versucht hatte, selbst das Burgtor zu öffnen, war der Graf ja recht schnell erschienen. Vielleicht sollte er es so noch einmal probieren. Warum eigentlich nicht?


  Das Torhaus war natürlich verschlossen, wie auch all die Tage zuvor. Wie konnte er es ohne Schlüssel nur öffnen? Welche Aspekte der Kraft konnten ihm hier hilfreich sein? Sicherlich, er könnte die Tür einfach zerstören. Ein paar Hitzegeschosse dürfen reichen. Wenn nicht, hatte er ja auch noch den Stab mit seinen Feuerbällen. Doch würde er so den Grafen nicht zu sehr verärgern? Er wollte den Kerl ja um einige Gefallen bitten.


  Nein, hier musste er subtiler vorgehen. Telekinese? Das würde sicher funktionieren. Wenn er nur wüsste, was genau zu bewegen war. Vom Schloss konnte der Junge aber kaum etwas erkennen, als er ins Schlüsselloch hineinstierte.


  Die einzige andere Möglichkeit war es wohl, den Riegel zu verformen. Er war ja aus Metall. Wenn man dieses nur lange genug erhitzte, dann wurde es doch weich werden. Hitze also?


  Ein ungutes Bauchgefühl verwarf der Adept und verbannte alle Zweifel. Er musste seine Chance hier doch nutzen, bevor Peryndor noch zurückkäme!


  So wirkte Nikko Hitze auf das metallene Schloss. Immer wieder drückte er dann gegen die Tür, in der Hoffnung, der Riegel wäre jetzt endlich weich genug. Doch nichts. Also noch mehr Hitze. So ging dies einige Minuten lang.


  Es roch schon langsam etwas verbrannt, doch die Tür öffnete sich noch immer nicht. Das ungute Gefühl kam wieder auf. Doch was sollte er schon anderes machen? Mehr Hitze schien die einzige Möglichkeit.


  Der Geruch wurde immer brenzliger und jetzt erschien auch erster Qualm. Das Metallschloss glomm nun zwar schon in mattem Dunkelrot. Doch noch immer bewegte sich die Tür kein Stück. Sogar ein kräftiger Tritt vermochte nicht, den Weg zur Winde frei zu machen.


  Sollte er etwa noch mehr Hitze geben? Da hätte er ja gleich einen Feuerball benutzen können. Doch was war das, die Tür stand jetzt ganz plötzlich ohnehin in Flammen! Verflucht!


  Nun hatte er wohl alle Aufmerksamkeit der Burg. Doch hoffentlich würde ihm der Herr des Gemäuers nicht allzu böse sein. Aber es war nun einmal geschehen. Die Tür brannte lichterloh. Sollte er sie nicht besser löschen?


  Ein paar Augenblicke gab der Junge den Flammen, auf dass sie auch bemerkt würden. Dann entzog er dem Feuer die Hitze, bis es zischend erlosch. Die dampfende Tür ließ sich jedoch noch immer nicht öffnen. Nicht einmal durch einen weiteren Tritt.


  »Ist Euch so langweilig, junger Adept, dass Ihr meine schöne Burg in Schutt und Asche zu legen gedenkt?«, überraschte der Nekromant von hinten. Mit seelenruhiger Stimme, die scheinbar keinen Ärger in sich trug.


  »Verzeiht, Meister«, fasste Nikko allen Mut. »Mir ist tatsächlich langweilig, wo der Großmeister doch abwesend ist und mein… Thorodos’ Buch mitgenommen hat.«


  »Soso«, grinste der Graf, der wieder in der Illusion des schönen Jünglings wandelte. »Warum sucht Ihr mich dann nicht auf, anstatt meine Burg in Flammen zu setzen?«


  »Wie denn?«, wollte sich der Adept nicht auf dieses Spielchen einlassen. Der Kerl wusste doch ganz genau, dass der Junge gar nicht die Möglichkeiten hatte, hinter all die Illusionen zu blicken. »Ich weiß doch nicht, wo Ihr Euch die ganze Zeit lang versteckt haltet.«


  »Zeit ist das richtige Stichwort, Adept«, nickte Hafuch. »Doch verzeiht mir. Zu lange schon hatte ich selbst keinen Schüler mehr, als dass ich Euer Wissen und Eure Fähigkeiten gut genug einschätzen könnte.«


  »Ich halte mich nicht versteckt«, lächelte er dann. »Doch ziehe ich es vor, in einer anderen Wirklichkeit zu leben. Ich vergas, dass Ihr wohl noch nicht die Fähigkeit habt, mich dort… zu besuchen.«


  Stimmte dies etwa? Wenn dem so war, hätte der Junge ja schon vor Tagen auf sich aufmerksam machen können. Wie ärgerlich!


  »Welche Wirklichkeit mein Ihr?«, wollte Nikko dann Genaueres wissen.


  »Meine Wirklichkeit«, antwortete der Graf trocken und mit einem Schlag war wieder alles anders.


  Die Burg erstrahlte jetzt in aller Pracht, wie gerade neu gebaut. Handwerker und Mägde bevölkerten den Burghof, wo überall das Banner mit dem Steinbock flatterte. Soldaten in Kettenhemd und Waffenrock patrouillierten auf den Wehrgängen der Mauern und bewachten die Tore.


  »Sind wir in der Vergangenheit?«, wunderte sich Nikko laut und erinnerte sich an einen Kommentar Peryndors, der ja in diese Richtung gezielt hatte.


  »Vielleicht könnte man es so nennen«, zuckte der Graf die Schultern und erklärte dann: »Doch gibt es hier gar keine Zeit und somit auch keinen Verfall. Hier bleibt alles, wie es mir lieb und teuer ist.«


  »Könnt Ihr mir diese… Zeitmagie beibringen?«, war der Adept ganz begeistert und konnte so einen Bogen zu seiner eigenen Ausbildung schlagen. Hatte der Graf doch bestimmt so einige Zauberei auf Lager, die er Junge nur zu gerne lernen würde.


  »Natürlich«, meinte Hafuch wie selbstverständlich. »Auch wenn die… Zeitmagie, wie Ihr sie nennt, wohl kaum die interessanteste Schule der Zauberei ist.«


  »Würdet Ihr mich denn auch andere Schulen lehren?«, traute sich Nikko zu fragen.


  »Ich bringe Euch alles bei, was Ihr wissen wollt«, überraschte der Meister. »Doch seid gewarnt. So manches, was ich Euch lehren kann, würde Euch keine Freunde unter den Magiern machen.«


  »Als ob ich je viele Freunde unter den Magiern gehabt hätte«, lachte der Adept. »Wir sind ja nicht umsonst auf der Flucht!«


  


  Nikko hatte viele der Räume in der Burg wiedererkannt. Es war schon seltsam, wie oft er damals auf der Suche nach der Bibliothek des Grafen durch ebendiese gekommen war. In der wirklichen Burg war diese ein leerer Raum, den nur noch einige gammlige Holzstücke zierten.


  Hier jedoch, in der Wirklichkeit des Grafen, platzen die vielen Regale vor Büchern. Eine Unmenge der Bände war daher auf den Böden und Tischen des Raums gestapelt. Es dürften wohl insgesamt einige Hundert Exemplare sein, die der Adept am liebsten gleich alle verschlinge würde.


  Der Junge wunderte sich zwar, dass der Nekromant ihm die ganze Bibliothek zur Verfügung stellte. Schließlich hatte Peryndor doch erwähnt, dass er sein Wissen wohl mit großer Eifersucht hüten würde. Aber zu groß war doch die Freude, an so viel neues Wissen zu gelangen.


  So schnappte sich Nikko gleich das erste Buch und begann, gierig darin zu lesen. Es handelte von verschiedenen Dimensionen und beschrieb, zu seiner großen Überraschung, auch die blaue Dimension, in die Peryndor sie während ihrer Flucht versetzt hatte. Später fand er sogar ein Kapitel über die schwarze Dimension, in welcher er mit Xanthúal gesprochen hatte. So wurden dutzende Wirklichkeiten und die darin lebenden Kreaturen abgehandelt.


  Plötzlich, fast ohne es zu merken, hatte Nikko schon das ganze Buch durchgelesen. Dabei hatte es doch hunderte von Seiten! Das musste doch viele Stunden gedauert haben. Trotzdem war es draußen noch immer hell. Auch war der Junge weder müde noch hungrig. Seltsam.


  Vielleicht verging die Zeit hier ja anders, beruhigte er sich und griff zum nächsten Buch. Ein Werk über die Grundlagen der Nekromantie, in dem er ausgiebig las, wie man Tote erwecken konnten. Tatsächlich entzogen solch wandelnde Leichen, wie ja schon vermutet, ihrer Umgebung die Energie. Es war eine besondere Spielart der Transformationsmagie, die Kräfte der Umgebung so in Lebenskraft zu verwandeln. Sehr kompliziert, aber mit viel Übung sollte der Adept so etwas doch hinbekommen. Er würde es auf jeden Fall einmal ausprobieren!


  Auch dieser Band von fast fünfhundert Seiten war bald schon durchgelesen und der Junge wusste nun fast alles über die Untoten. Von wandelnden Leichen, die willenlos ihrem Meister gehorchen. Über Skelette, deren Knochen durch reine Magie zusammengehalten werden. Bis hin zu besonders mächtigen Magiern, die sich freiwillig dem Tod hingeben, um dann als Untote ewiges Leben zu genießen. Es schien, als sei der Graf von Skingár genau solch ein Wesen.


  Noch immer war es hell und Nikko verspürte keine Müdigkeit. Hier schien die Zeit wohl gar nicht zu vergehen. Aber der Graf hatte ja erwähnt, dass es hier keine Zeit gäbe. Würde der Junge etwa alle Bücher lesen können, ohne dass eine einzige Stunde verging?


  Auf der Suche nach einer Antwort stieß er bald schon auf eine ganze Reihe über die Zeit. Fünf dicke Bände versprachen, viele seiner Fragen auszuräumen. Doch leider waren die Ausführungen viel zu kompliziert. Der Junge verstand kaum ein Wort. Er hatte sich ja vorher auch noch nicht mit diesem Aspekt befassen können.


  Eines jedoch verstand sogar er. Nichts kommt ohne einen Preis. Auf die eine oder andere Weise würde er für diese Stunden geschenkter Zeit bezahlen müssen. Oder waren es nicht doch schon Tage oder sogar Wochen? Wie lange war er überhaupt schon hier?


  Von diesen Fragen beunruhigt, beschloss Nikko, das Lesen erst einmal zu unterbrechen. Er wollte doch lieber den Grafen aufsuchen, um nachzufragen, was genau in dieser zeitfreien Dimension geschah.


  


  »Wie lange bin ich eigentlich schon hier?«, fragte Nikko aufgeregt, als er den Grafen gefunden hatte, der auf einem Wehrgang gedankenversunken in die Weite starrte.


  »Falsche Frage«, stellte dieser trocken fest und grinste dann genüsslich.


  »Ich habe sieben dicke Bücher am Stück gelesen«, rechtfertigte sich der Adept. »Das muss doch Tage gedauert haben. Doch bin ich weder müde noch hungrig.«


  »Hier gibt es keine Zeit«, erwiderte der Nekromant. »Also auch keine Stunden oder Tage.«


  »Das wäre doch viel zu schön, um wahr zu sein«, setzte Nikko dagegen. »Was ist der Preis für diesen… Zustand?«


  »Soso«, nickte der Meister. »Endlich eine gute Frage!«


  »Es stimmt natürlich«, gab er dann zu. »Nichts im Leben ist umsonst. Schon gar nicht in der Magie.«


  »Ich will Euch nicht länger quälen«, fuhr er ernster fort. »In Eurer Wirklichkeit wären wohl drei bis vier Tage vergangen. Auch wenn Ihr hier weder Schlaf noch Nahrung benötigt, so zehrt Euer Aufenthalt dennoch an Eurer Lebenszeit. Für jede Stunde, die Ihr hier verweilt, werdet Ihr mehrere Stunden kürzer leben. Schließlich will der Mangel an Erholung bezahlt werden.«


  »Mehrere?«, wunderte sich der Junge. »Wie viele denn genau?«


  »Nicht viele«, beruhigte ihn der Graf. »Vielleicht zwei. Höchstens drei.«


  Das klang ja gar nicht so schlimm. Ein guter Tausch sogar. Hier konnte er am Stück ganze Bücher verschlingen oder ohne Unterlass üben. Auch wenn er dafür vielleicht ein kleinwenig kürzer leben würde. Hier und jetzt sein Wissen zu erweitern, war ihm wichtiger als die Gefahr eines frühen Todes in ferner Zukunft.


  »Welchen Preis bezahlt Ihr dann, wo Ihr doch schon tot seid?«, fand der Junge eine Lücke in Hafuchs Erklärung.


  »Einen anderen«, grinste der Graf und meinte dann noch: »Nutzt Eure Zeit hier, Adept, und lasst es mich wissen, wenn Ihr wieder zurück wollt.«


  


  Nikko hatte nun jedes einzelne Buch der Bibliothek gelesen und manches Werk sogar mehrfach studiert. Ohne die kleinste Pause. Er verstand jetzt sogar, wie dies möglich war. In dieser Wirklichkeit gab es schlicht und einfach keine Zeit, wie er sie kannte. An ihrer Stelle wirkte eine zeitähnliche Facette der Kraft, die die Dinge zwar in Bewegung hielt, aber keinen Verfall duldete.


  Ihm war es vorher gar nicht aufgefallen. Aber er atmete nur, wenn er reden musste. Auch stand sein Herz die ganze Zeit still. Sein Körper war wie in der Zeit eingefroren. Kein Hunger, keine Müdigkeit. Sein Geist blieb immer wach und konzentriert.


  Hoffentlich hatte der Graf den Preis für diesen Luxus nicht zu tief bemessen. Nikko machte sich schon Sorgen, dass er seinen Aufenthalt hier zu teuer bezahlen werde müssen. Aber was er hier alles gelernt hat, hätte ihn in der Wirklichkeit wohl Jahre oder Jahrzehnte gekostet. Nein, es war ein guter Handel. Da war sich der Junge ganz sicher.


  Die Bibliothek des Grafen war auf die etwas dunkleren Seiten der Zauberei spezialisiert, womit der Nekromant ja seinem Ruf nur gerecht wurde. Viele Bände über die Nekromantie, aber auch über das Beschwören von Wesen aus anderen Dimensionen, über Flüche und Todesmagie. Aber der Adept kannte hier keine Scheu. Im Gegenteil, je finsterer, desto interessanter. Schwarz ist ja sowieso immer nur die Magie der anderen. So hatte es ja Xanthúal formuliert, und der Junge begann zu verstehen.


  Nikko platzte jetzt fast vor Wissen und wollte endlich die Praxis erleben. So ein untoter Diener wäre doch etwas. Doch woher sollte er eine Leiche nehmen? Woher bekam der Graf eigentlich seine Leichen? Es war wohl Zeit für ein weiteres Gespräch.


  


  »Meister, ich würde gerne die Praxis kennenlernen«, ließ der den Nekromanten wissen, als er ihn wieder auf dem Wehrgang fand.


  »Soso«, nickte dieser. »Was genau wollt Ihr denn ausprobieren?«


  »Ich würde gerne einen Toten beleben«, polterte der Junge frei heraus.


  »Dann habt Ihr Gefallen an der schwarzen Kunst gefunden«, nickte der Graf. »Ich werde Euch unterrichten. Aber nicht hier.«


  Nur einen Wimpernschlag später fand sich der Adept in der Wirklichkeit wieder. Noch immer auf dem Wehrgang, jetzt aber bröckelig und voller Schnee, stand ihm Hafuch in seiner wahren Gestalt gegenüber. Nach einem kurzen Schreck vorm Anblick der ausgezehrten Figur hatte sich der Junge schnell wieder gefasst.


  »Glaubt mir, Adept«, sprach der Nekromant, jetzt mit unwirklicher Stimme, »dort, wo wir herkamen, Magie zu wirken, würde zu sehr an Euren Kräften zehren.«


  Das stimmte wohl. Die bloße Anwesenheit in der zeitfreien Welt hatte ihn ja schon Lebenskraft gekostet. Es war wohl besser, hier in der Wirklichkeit zu üben.


  Doch warum war der Meister so besorgt um ihn? Als schwarzer Magier, sollte er da nicht eher… böse sein? Außerdem hatte Peryndor doch behauptet, der Graf würde sein Wissen hüten. Warum also schien er nun so begierig darauf, den Adepten zu unterrichten?


  »Sagt, Meister«, traute Nikko sich zu fragen, »warum helft Ihr mir so bereitwillig?«


  »Es ist gut, dass Ihr endlich danach fragt«, nickte der Graf. »Man kann als Zauberer nie vorsichtig genug sein. Eure bisherige Vertrauensseligkeit steht Euch wahrlich nicht gut.«


  »Um die Wahrheit zu sprechen«, fuhr er fort, »ich bin die Unsterblichkeit leid. Habe ich doch alles gesehen, alles erlebt, alles gelernt. Wenn einem die Welt nichts mehr zu bieten hat, dann wird die Ewigkeit zur Qual.«


  »Doch möchte ich nicht gehen, ohne der Welt mein Vermächtnis zu hinterlassen«, erklärte er weiter. »Ich habe mein ganzes Leben lang geforscht und experimentiert. Meine Erkenntnisse sind… nichts für den Orden. Die Schwachköpfe dort würden sie wohl nur unter Verschluss halten, wenn nicht gar völlig vernichten.«


  »Nein, junger Adept«, fügte er hinzu, »ich möchte mein Wissen an jemanden weitergeben, der es zu schätzen und zu nutzen weiß. Ich kann in Eurem Herzen lesen, dass Ihr dafür der Richtige seid!«


  Das wäre ja fast zu schön, um wahr zu sein! Sprach der Kerl etwa die Wahrheit? Wenn dem so war, dann wäre Nikko ein wahrer Glückspilz! Die Macht des Nekromanten würde ihn schließlich unantastbar machen. Der Orden würde sich dann wohl niemals mehr mit ihm anlegen wollen, auch wenn er derzeit ja nichts zu befürchten hatte.


  Obwohl, dieser Xanthúal konnte es ja gerade auf die Geheimnisse des Nekromanten abgesehen haben. Besser, der Adept hätte dem Kerl etwas zu bieten, wenn dieser den Gefallen einfordern sollte, den der Junge ihm angeblich schuldete.


  Dennoch, er musste vorsichtig sein. Ob er dem Grafen trauen konnte, war viel zu schwer zu sagen. Sicherlich, dessen Erklärungen ergaben Sinn und überzeugten. Aber wer wusste schon, was er wirklich im Schilde führt.


  »Es ehrt mich sehr, dass Ihr mir Euer Vermächtnis anvertrauen wollt«, erwiderte Nikko ganz höflich.


  »Dann gewöhnt Euch zunächst wieder an diese Welt«, nickte Hafuch. »Vielleicht wollt Ihr ja etwas essen oder schlafen, bevor wir mit den Unterricht beginnen.«


  


  Der Graf hatte nicht übertrieben. Nikko hatte tatsächlich ein kräftiges Mahl gebraucht, nach dem er sich auch noch einer plötzlichen Müdigkeit ergeben hatte müssen.


  Jetzt, am nächsten Morgen, hatte der Junge aber schon wieder großen Hunger. War es überhaupt der nächste Morgen? Nikko hatte sowieso jedes Zeitgefühl verloren. Er fühlte sich jedoch, als ob er viele Tage lang geschlafen hatte. Wahrscheinlich entsprach dies sogar den Tatsachen.


  Nachdem er dann sein Frühstück schnell heruntergeschlungen hatte, war er schon wieder ganz aufgeregt. Wie würde die ersehnte Lektion des Nekromanten wohl aussehen?


  Glücklicherweise war der untote Graf diesmal ganz leicht zu finden. Er stand wieder auf dem Wehrgang und stierte in die Ferne, auch heute in seiner wahren Form. Wartete er etwa auf Nikko?


  »Guten Morgen, Meister«, grüßte der Junge mit einer kurzen Verbeugung. »Ich hoffe, Ihr habt nicht zu lange auf mich warten müssen?«


  »Warten?«, keckerte der Nekromant. »Solch zeitbehaftete Begriffe sind für mich ohne Bedeutung.«


  »Folgt mir, Adept«, bat er dann und begann, die Treppen vom Wehrgang zum Burghof hinabzusteigen. Der Weg endete in der Bibliothek, die nun wieder so erstrahlte, wie Nikko sie vor kurzem erlebt hatte.


  »Sind wir jetzt wieder in Eurer Wirklichkeit?«, wollte der Junge wissen.


  »Nein«, antwortete der Meister. »Die Bibliothek ist jetzt in Eurer Wirklichkeit.«


  »Nun gut«, meinte er dann ganz trocken. »Ihr wollt also die Toten erwecken?«


  »Ja, Meister«, war Nikko fest entschlossen.


  »Warum wollt Ihr das?«, überraschte der Graf seinen Schüler. Was sollte denn jetzt diese blöde Frage?


  »Es fasziniert mich einfach«, rang der Adept um eine Antwort. »Ich will es eben.«


  »Soso«, kommentierte Hafuch trocken. »Ist Euch bewusst, dass Euch die Nekromantie zum Feind nicht nur des Arkanen Ordens macht? Sogar die Meister des Südens stehen dieser Schule… mit einer gewissen Intoleranz gegenüber. Jedenfalls offiziell.«


  Was denn, auch die Meister des Südens? Aber was hatte der Junge mit denen überhaupt zu tun. Den Arkanen Orden hatte er ja sowieso schon gegen sich. Nein, trotz aller Unwägbarkeiten wollte er die Nekromantie meistern!


  »Feind des Ordens bin schon jetzt«, erklärte er dann. »Die Meister des Südens kenne ich nicht einmal.«


  »Nun gut«, nickte der Graf. »Sagt aber später nicht, ich hätte Euch nicht gewarnt.«


  »Doch was ist mit Meister Peryndor?«, hakte er dann wieder nach. »Glaubt Ihr etwa, der Großmeister würde dies gutheißen.«


  »Der Großmeister ist nicht hier«, erwiderte Nikko eiskalt. Er war der Fragerei jetzt überdrüssig und wollte endlich anfangen.


  »So gefallt Ihr mir, Adept«, überraschte der Meister und keckerte laut.


  »Fangen wir also mit der einfachsten Übung an«, verkündete der Graf dann endlich. »Was wisst Ihr über das Animieren… sagen wir gewöhnlicher Leichen?«


  »Gewöhnliche Leichen?«


  »Nun, damit meine ich Körper, die noch nicht zu sehr verrottet sind.«


  »Ich habe darüber viel gelesen«, prahlte der Junge. »Das Leben wird durch einen Kraftkeim in den Leichnam eingepflanzt und durch ein Transformationsmuster von der Kraft der Umgebung gespeist.«


  »So weit, so gut«, nickte der Nekromant. »Was dann?«


  »Ähm«, grübelte Nikko. »Es bedarf gewisser… ähm Kontrollmuster, auf dass der Erweckte seinem Meister auch gehorche.«


  »Und weiter?«


  Weiter? Der Adept versuchte, sich an all das Gelesene zu erinnern. Aber worauf wollte der Graf noch hinaus?


  »Ich weiß es nicht«, gab Nikko offen zu. Zwar schämte er sich ein wenig. Aber er konnte ja nicht alles wissen.


  »Ihr wollt doch nicht, dass Euer Diener verwest«, erklärte der Nekromant mit seelenruhiger Stimme. »Sonst werdet Ihr nicht lange Freude an ihm haben. Vom Gestank und sonstiger… Belästigung ganz zu schweigen.«


  Da hatte der Meister natürlich Recht. Aber Nikko konnte sich wirklich nicht daran erinnern, etwas über diesen Teil der Prozedur gelesen zu haben.


  »Darüber weiß ich noch gar nichts«, erwiderte er dann. »Ich freue mich aber schon darauf, auch diesen Teil zu lernen.«


  »Eure Einstellung gefällt mir, Adept«, keckerte der Graf und bat: »Folgt mir bitte ins… Labor.«


  Der Nekromant schlurfte durch diverse Gänge der Burg und dann eine lange Wendeltreppe hinab. Ihr Weg führte sie in den Keller, den Nikko früher schon gründlich abgesucht hatte. Aber auch hier war damals nichts gewesen, außer Trümmer und Dreck.


  Das Labor hatte der Graf auch aus seiner Wirklichkeit hierher geholt. Der früher leere Raum war jetzt voller Regale mit Gläsern und Flaschen, Dosen und sonstigen Utensilien. Der Nekromant steuerte sogleich auf einen großen Tisch zu, auf dem eine tote Ratte lag. Eine Ratte?


  »Fangen wir doch ganz klein an«, erklärte der Meister, dem Nikkos Enttäuschung wohl nicht entgangen war. »Es wird Euch wohl einige… Fehlversuche kosten, bis Ihr bereit für eine… richtige Leiche seid.«


  Einige Fehlversuche? Vielleicht hatte der Nekromant ja Recht, dachte Nikko und sah nun auch den großen Korb voller toter Ratten neben dem Tisch.


  »Schaut mir zu, Adept«, befahl der Graf. »Ich werde jetzt den Keim einpflanzen.«


  Er begann, ein schrecklich kompliziertes Muster zu wirken. Neben dem Lebensaspekt enthielt es auch schon Spuren von Transformation. Als der Keim gewirkt war, zuckte das tote Tier kurz. Es war wieder Leben in ihm.


  Hätte der Junge nicht vorher schon darüber gelesen, so wäre jetzt alles viel zu schnell gegangen. Aber würde er den Keim ohne Probleme kopieren können?


  »Nehmt Euch eine Ratte und versucht, es mir gleich zu tun«, keckerte der Graf. Er vermutete wohl, dass Nikko es beim ersten Mal kaum packen konnte.


  Angewidert griff sich der Adept einen toten Nager aus dem Korb und legt ihn auf den Tisch. Dann versuchte er, die Muster des Grafen zu kopieren. Glücklicherweise glommen sie noch immer in dessen untoter Ratte.


  Wie lange es gedauert hatte, wusste der Junge gar nicht. Zu konzentriert war er gewesen. Immer wieder war sein Muster in sich zusammengebrochen oder einzelne Aspekte erloschen. Doch jetzt zuckte auch seine Ratte kurz. Es war geschafft!


  »Sehr gut«, freute sich auch der Graf und keckerte: »Wenn Ihr so weiter macht, werden wir den Korb gar nicht mehr benötigen.«


  »Nun gut«, fuhr er dann ernster fort. »Es ist wieder Leben im vorher so toten Körper. Jetzt müssen wir es speisen, auf dass unsere kleinen Freunde hier noch auf ein langes zweites Leben hoffen können.«


  »Schaut mir zu, Adept, und lernt«, befahl er dann und widmete sich wieder seiner Ratte.


  Es folgte ein überraschend einfaches Muster mit vielen Transformationsaspekten. Viel Arbeit zwar, aber scheinbar keine große Kunst. Nikko würde diesen Zauber leicht kopieren können, zumal er ja mit den Transformationsaspekten schon viel geübt hatte. Als der Meister dann fertig war, schien seine Ratte ganz plötzlich toll! Wie wahnsinnig, sprang sie auf dem Tisch hin und her. Erst ein Lähmungszauber gebar ihr Einhalt.


  »Habt keine Angst, Adept«, keckerte der Meister. »Menschliche Leichen sind bei weitem nicht so aktiv, wenn sie… erwachen. Doch auch diese werdet Ihr für die weitere Behandlung ruhigstellen müssen. Am besten per Paralyse. Ihr könntet sie aber auch einfach fesseln.«


  Der Junge nickte nur kurz und machte sich sogleich daran, das Muster auf den eigenen Nager zu übertragen. Wie erwartet, hatte er dabei kaum Schwierigkeiten. Auf die Tollheit der untoten Kreatur schon vorbereitet, konnte er sie durch Lähmung schnell unter Kontrolle bringen. Auch dieser Teil der Prozedur war also geschafft!


  »Gut«, lobte der Nekromant. »Glaubt aber ja nicht, dass dieser Schritt bei einer menschlichen Leiche ebenso einfach ist.«


  »Wieso?«, wunderte sich der Adept. »Ist das Muster denn anders?«


  »Nicht anders, aber mächtiger«, erklärte Hafuch. »Je größer die Leiche, desto mehr muss es leisten.«


  »Nun gut«, meinte er dann. »Kommen wir zum nächsten Schritt. Schaut mir zu!«


  Der Nekromant wirkte eine ganze Reihe von Mustern auf seine gelähmte Ratte, die alle dazu dienten, das Tier seinem Willen zu unterwerfen. Jedoch passierte nichts, als er endlich fertig war. Die Lähmung hielt er schließlich noch aufrecht.


  Nikko brauchte einige Anläufe, all die mentalen Muster zu kopieren. Auch hier wusste er nicht, wie lange es letztlich gedauert hatte. Aber irgendwann war es schafft. Auch der Meister nickte anerkennend.


  »Gut«, befand der Nekromant. »Ihr könntet Euren kleinen Diener jetzt schon aus der Paralyse entlassen. Doch würde dieser bald anfangen zu verwesen. Das wollen wir doch nicht, oder?«


  »Nein«, lächelte Nikko. »Wie aber verhindern wir dies?«


  »Denkt nach, Adept!«, befahl der Graf mit plötzlich ganz barschem Ton. »Ihr müsst schnell lernen, eigenständiger zu arbeiten.«


  Nikko musste kurz schlucken, war der Nekromant doch bisher so freundlich gewesen. Hoffentlich hatte er ihn nicht verärgert. Aber der Meister hatte ja Recht. Schließlich war er nun ein Adept und kein unbedarfter Novize mehr.


  Das Gebaren des Grafen ließ vermuten, dass der Junge die Antwort auf seine eigene Frage ja schon wissen musste. Wie also konnte man ein Verrotten verhindern?


  Natürlich, schoss es ihm durch den Kopf, und er kam sich schön blöd vor. Zeitmagie war die Antwort! In der zeitfreien Wirklichkeit des Nekromanten bewegten sich die Ding ja, ohne dabei zu verfallen.


  »Zeitmagie«, nickte der Adept wissend. »Das ist die Antwort.«


  »Wenn Ihr sie so nennen wollt«, zuckte der untote Graf die Schultern. »Aber Ihr habt die Antwort gefunden. Schaut mir zu!«


  Was der Nekromant jetzt wirkte, war jedoch jenseits von allem, was Nikko bisher gesehen hatte. Er hatte ja schon große Schwierigkeiten, diesen Aspekt überhaupt klar wahrzunehmen. An ein Kopieren des Musters war da wohl noch lange nicht zu denken.


  Als der Meister fertig war, hob er die Paralyse auf. Das Tier war jetzt ganz ruhig und gehorchte dem Grafen aufs Wort, als er ihm einige einfache Befehle gab.


  »Wollt Ihr Euch an diesem Zauber versuchen, Adept?«, fragte der Nekromant ganz ruhig.


  »Nein«, seufzte Nikko. »Es hätte wohl wenig Sinn. Viel lieber würde vorher mit diesem… Zeitaspekt üben wollen.«


  »Ein weise Entscheidung«, lobte Hafuch. »Ein richtiger Zauberer muss immer wissen, wovon er lieber noch die Finger lassen sollte.«


  »Nehmt diesen Kristall und gewöhnt Euch an den Aspekt, den Ihr ja Zeitaspekt nennen wollt«, meinte der Graf dann und überreichte dem Jungen einen pechschwarzen Stein. »In drei Tagen sehen wir uns wieder.«


  


  Nikko hatte fleißig geübt und fühlte sich nach den drei Tagen sicher, den Zauber endlich wirken zu können. So kompliziert war der neue Aspekt ja gar nicht, nur eben ungewohnt. Es half natürlich viel, dass er vorher schon einige Bücher über die Zeit gelesen hatte.


  Wie verabredet, stieg der Junge ins Labor hinab, wo sein neuer Lehrmeister schon zugegen war. Noch immer lag die untote Ratte des Adepten auf dem Tisch. Er hatte die Lähmung ja nicht aufgehoben. Allerding roch das Tier schon etwas streng. Zum Glück war jetzt kein Sommer.


  »Igitt!«, ekelte sich Nikko, als er seinen Nager näher untersuchte. Widerliche Maden krochen dem Tier schon aus allen Öffnungen.


  »So seht Ihr, wie wichtig es ist, die Untoten zu… konservieren«, keckerte der Graf und ließ Nikkos Ratte in Flammen aufgehen.


  »Ich denke, Ihr braucht ein neues Exemplar«, meinte er dann und legte einen frischen Rattenkadaver auf den Tisch.


  Zunächst verärgert, dass er die ganze Prozedur nun wiederholen musste, sah der Junge bald die Vorteile. So konnte er alles noch einmal in Ruhe durchgehen und üben. Hoffentlich hatte er nicht schon zu viele Einzelheiten vergessen.


  Bald schon waren sie wieder dort, wo sie zuletzt aufgehört hatten. Der Graf hatte einige Male aushelfen müssen. Aber im Großen und Ganzen machte sich der Adept ganz gut. Die neue Ratte war jetzt vorbereitet und stand noch immer unter Paralyse.


  »Nun, dann lasst einmal sehen, was Ihr zu leisten vermögt«, grinste der Nekromant.


  Glücklicherweise hatte der Graf seine Ratte mitgebracht, an der Nikko das Muster noch einmal studieren konnte. So war es ihm nach einigen Versuchen möglich, den Zauber zu kopieren. Hatte es funktioniert?


  »Ausgezeichnet!«, freute sich der Meister. »Ihr habt wohl fleißig geübt, Adept?«


  »Das habe ich«, keuchte der Junge, den der neue Zauber viel Kraft abverlangt hatte.


  »Dann hebt die Paralyse auf«, riet der Graf.


  So geschah es und die Ratte blieb ganz ruhig. Zum großen Vergnügen des Adepten gehorchte das Tier allen Befehlen, auch wenn es nur einfache Kommandos verstand. Es war ja nur eine Ratte.


  »Seid Ihr nun bereit für eine… richtige Leiche?«, fragte der Graf.


  Aufgeregt nickte der Junge. Zwar war er mit seinem untoten Nager mehr als zufrieden. Aber dennoch, einen richtigen Diener zu haben, wäre natürlich noch viel spannender.


  »Dann folgt mir«, bat der Nekromant und ging voraus. Aber wohin?


  Die Reise endete im Verlies, das noch genauso aussah, wie der Junge es in Erinnerung hatte. Offenbar hatte der Graf diesen Teil der Burg nicht aus seiner eigenen Wirklichkeit hierher geholt.


  Die Zellen waren alle leer. Nur in der Folterkammer hatten sich einige der untoten Diener des Nekromanten versammelt. Doch was war das? Ein junger Mann, wohl in seinen Zwanzigern, hing in Ketten von der Decke und war von den Kriegern des Grafen umringt. Der Mann war doch gar nicht tot! Was trieb dieser Nekromant hier bloß für ein abscheuliches Spiel?


  »Gefällt er Euch, Euer neuer Diener?«, keckerte Hafuch. »Frischer geht es kaum.«


  »Was soll das?«, verfiel der Jung schon in Panik. »Der Mann lebt doch noch.«


  »Noch«, meinte der Graf ganz trocken und hielt dem Adepten einen Dolch entgegen.


  Nikko verstand. Aber was sollte er jetzt tun? Er konnte den armen Kerl doch nicht einfach so töten. Das wäre ja kaltblütiger Mord! Wollte der Nekromant ihn hier nur ärgern? War dies alles vielleicht nur eine Illusion?


  Ja, das musste es sein! So verderbt, einen Menschen nur zu töten, um aus ihm einen willigen Diener zu machen, konnte der Graf ja nicht sein. Oder etwa doch?


  Aber was erwartete der Meister jetzt von ihm. Sollte er nur mitspielen und hinterher würden alle lachen? Oder war dies etwa eine Prüfung? Musste er hier die unsägliche Tat verweigern oder war eine Verweigerung genau das, was er jetzt nicht durfte? Musste man sich in der Nekromantie als gnadenloser Mörder beweisen?


  »Worauf wartet Ihr?«, drängte der Graf mit befehlendem Ton. »Oder habt Ihr mich etwa ganz umsonst bemüht?«


  Der letzte Satz des Nekromanten dröhnte im ganzen Raum. Die untoten Diener knurrten einer Drohung gleich. Das Opfer flehte kläglich um sein Leben. Was sollte er jetzt nur tun? Wie war er nur wieder in einen solchen Schlamassel geraten? Warum hatte er nicht auf Peryndor gehört?


  Die roten Feuer in den Augenhöhlen des Grafen auf sich gerichtet, hielt der Junge es nicht länger aus. Hier gäbe es doch kein Entkommen. Keine Rettung, auf die er hoffen durfte.


  Nein, besser der Mann, als er selbst. Die Augen ganz fest zugekniffen, stach Nikko einfach zu.


  


  Siebtes Kapitel: Fürst ohne Fürstentum


  Ausdruckslos starrten sie ihn an, die Augen seines untoten Dieners. Augen, die kaum das Charisma eines toten Fischs versprühten. Dennoch empfand Nikko jeden Blick als Anklage, die schwer auf seinem Gewissen lastete.


  Er hatte zugestochen. Er hatte den Mann getötet. Einfach so. Einfach so? Nein, der untote Graf hatte ihn doch dazu genötigt. Er hatte ja gar keine Wahl gehabt. So jedenfalls versuchte er, es sich einzureden. Seit vielen Tagen.


  Was nach dem Stich geschehen war, erschien nur noch als blasse Erinnerung. Fast so, als sei es schon viele Jahre her. Doch waren es gerade einmal fünf Tage.


  Die Diener des Grafen hatten die Leiche ins Labor gebracht, wo Nikko, wie in Trance, das Ritual wiederholte. Ob ihm der Meister dabei geholfen hatte, wusste er gar nicht mehr. Aber irgendwann war es dann soweit gewesen. Sein untoter Diener war erschaffen und gehorchte aufs Wort.


  Man sah ihm den Tod gar nicht an, fand der Adept. Die Leiche war ja auch ganz frisch gewesen. Das Zeitmuster verhinderte jeden Verfall. Wenn nur nicht dieser starre Blick wäre, und die gespenstige Kälte in seiner Nähe.


  Aber Nikko war auch stolz auf das Erreichte. Er hatte seinen eigenen Untoten erschaffen, wie er es ja gewollt hatte. Dass dabei jemand sterben musste, war zwar unschön. Aber irgendwo musste die Leiche ja herkommen.


  Der Adept musste endlich mehr Stärke zeigen und Haltung bewahren! So jedenfalls beschloss er es nach einem tiefen Atemzug. Schluss mit den Gewissensbissen! Er war schließlich ein Zauberer und stand so über den gewöhnlichen Menschen. Er war etwas Besonderes. Der Kerl sollte doch stolz sein, ihm jetzt als Untoter dienen zu dürfen.


  Nikko war sich nicht so sicher, ob er seiner eigenen Argumentation hier wirklich folgen konnte. Aber jetzt sah er auch die Komik in dieser Sache und musste erst einmal richtig lachen. Ein heilendes Lachen, das ihn aus seiner tagelangen Lethargie riss.


  


  Zeit, sich neuen Dingen zu widmen, beschloss der Junge später, als er am frühen Nachmittag in der Burg herumschlenderte. Neue Dinge? Nein, es gab ja noch alte Dinge, die er während der vergangenen Monate fast völlig vergessen hatte.


  Monate? Wohl eher Wochen. Jedenfalls in dieser Wirklichkeit. Noch immer gaukelte ihm der Aufenthalt in der Welt des Grafen vor, schon viele Monate hier auf der Burg verweilt zu haben.


  Das Gespräch mit Fodaj und dem Ritter war wohl keine vier Wochen her. Der Junge hatte doch versprochen, den Grafen um Unterstützung für Fydal zu bitten. Mit der Stimme des Nekromanten würden die Stände den Herzog von Hymal auch zum Fürsten von Hocatin machen. Zeit, dieses Versprechen langsam einzulösen.


  Nikko hatte den Grafen gar nicht mehr wiedergesehen. Er hatte auch nicht das Bedürfnis dazu gehabt. Jetzt aber war er bereit, seinem Lehrer wieder unter die Augen zu treten. Ein Lehrer, der ihm die Lektion seines Lebens verpasst hatte. Eine Lektion, die der Junge langsam zu schätzen begann.


  Der junge Adept kannte sich nun mit dem Zeitaspekt gut genug aus, um auch die Spuren der Welt des Grafen in der eigenen Wirklichkeit wahrzunehmen. Er spürte die Bediensteten und Soldaten der Burg. Er spürte auch den Grafen, der wieder auf dem Wehrgang stand. Ein Winken und dieser versetzte sich in die Wirklichkeit.


  »Soso«, keckerte der Untote, der sich wieder nicht die Mühe machte, in der Illusion des Jünglings zu erscheinen. »Ihr habt Euch damit abgefunden, was Ihr nun seid?«


  »Abgefunden?«, wunderte sich Nikko und fügte nach einem Augenblick des Nachdenkens hinzu: »Vielleicht habt Ihr Recht. So könnte man es nennen.«


  »Dann seid Ihr auf eine weitere Lektion erpicht?«


  »Eine weitere Lektion?«, war der Junge erstaunt. Darüber hatte er gar nicht nachgedacht. Das Angebot klang aber schon verlockend.


  »Sehr gerne«, lächelte er dann. »Doch muss ich Euch vorher um einen Gefallen bitten.«


  »Soso«, schien Hafuch überrascht. »Dann bittet.«


  »Euch ist wohl nicht entgangen, dass das Fürstentum Hocatin…«


  »Lasst mich doch damit in Ruhe!«, unterbrach ihn der Graf genervt. »Was kümmert mich dieses erbärmliche Hocatin?«


  »Es kümmert Euch nicht, dass Herzog Rhobany vor Euren Toren steht?«


  »Vielleicht doch«, keuchte Hafuch nach einem Moment der Stille. »Also gut, erzählt!«


  »Ich will es ganz kurz machen«, begann Nikko. »Hocatin hat derzeit keinen Fürsten. Mit Eurer Stimme könnten die Stände Fydal ins Amt wählen.«


  »Was brächte diesem Fydal das Amt, wo doch des Herzogs Heer in Hocatin das Sagen hat?«, keckerte der Graf. »Ein Fürst ohne sein Fürstentum? Lächerlich!«


  »Nun«, setzte der Junge an, »zum einen ist Fydal ja auch der neue Herzog von Hymal und hat ein großes Heer in Terys versammelt. Zum anderen hatte der König den Fürsten von Hocatin zum Reichsmarschall im Fürstentum ernannt.«


  »Soso«, nickte der Nekromant. »Auch wenn ich mir nicht vorstellen kann, wie er sein Heer hierher bringen will. Ein Reichsmarschall in Hocatin könnte der Angelegenheit einige… Würze verleihen.«


  »Doch warum sollte ich gerade den Hocatins helfen, die mir doch stets so viel Ärger machten?«, zuckte er dann die Schultern. »Nie haben sie mir den nötigen Respekt gezollt. Nie wollten sie die alten Verträge anerkennen.«


  »Ist Euch Rhobany mit all seinen Verstrickungen im Orden als Hausherr lieber?«, argumentierte Nikko. »Mit Rhobany habt Ihr doch auch den ganzen Arkanen Rat vor Eurer Haustür.«


  »Ich hätte gar nicht vermutet, dass Ihr so ein gekonnter Ränkeschmied seid, junger Adept«, keckerte der Graf und fügte dann ernster hinzu: »Aber Ihr habt ja Recht. Mir sind Herzog Rhobanys Verbindungen zum Orden nicht unbekannt. Auch bin ich im Bilde, wo sich der Orden in den vergangenen Jahren hin entwickelt hat.«


  »Großmeister Thorodos sozusagen vor meiner eigenen Haustür zu ermorden, war eine unglaubliche Provokation!«, regte er sich dann auf. »Zwar weiß ich nicht, wer genau im Orden jetzt das Sagen hat. Aber es scheint, als hätten sich die Bluthunde letztlich durgesetzt.«


  Bluthunde? Eine passende Titulierung, fand Nikko und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  »Auch wenn sie mein Tal wohl unbehelligt ließen«, sinnierte der Graf weiter, »so ist mir Khondharrs Präsenz tatsächlich ein Dorn im Auge. Das habt Ihr gut erkannt, Adept.«


  »Dann werdet Ihr Fydal unterstützen?«


  »Die Hocatins waren immer lästige Fürsten, die mein schönes Tal als ihr Eigentum wähnten«, schüttelte der Nekromant sein Haupt und murmelte: »Aber waren sie letztlich doch harmlos.«


  »Ich werde diesen Fydal unterstützen«, gab er dann nach. »Auch wenn ich nicht glaube, dass dies viel helfen wird. Aber was habe ich dabei schon zu verlieren?«


  »Ich danke Euch im Namen des zukünftigen Fürsten und aller Bewohner Hocatins«, lächelte der Junge. »Sagt, Meister, habt Ihr eine Ausgabe des Kodex auf der Burg?«


  »Ich vermute doch«, zuckte der Nekromant die Schultern. »Mein Verwalter wird den Kodex aufzutreiben wissen. Sollen wir ihn gleich aufsuchen?«


  


  Es war alles viel weniger kompliziert als zunächst gedacht. Um einen neuen Fürsten zu küren, musste nur die Mehrheit der Stimmberechtigten anwesend sein und für ihn stimmen. Die Stimme eines Ritters wog dabei so viel, wie zwei Stimmen der lehnsfreien Dörfer. Die Stimme eines Grafen entsprach der zweier Ritter.


  Nikko hatte den Nekromanten sogar überreden können, die Wahl in dessen Burg stattfinden zu lassen. Außerdem würde dieser sich darum kümmern, die Vertreter der lehnsfreien Dörfer hierherzubringen. Wegen des Winters würde es sonst noch Monate dauern, bevor man die Wahl abhalten würde können. Wie genau er die Vertreter in die Burg bekommen würde, wollte er aber nicht verraten.


  Mit all diesen Neuigkeiten saß Nikko nun in Fodajs Anwesen, wo auch der Ritter Feynal wieder zugegen war.


  »Es freut mich, dass Seine Erlaucht uns die Burg wenigstens zur Kür des neuen Fürsten zur Verfügung stellt«, nickte dieser. »Was wäre es auch für eine Schmach, den Fürsten in einem Gasthaus oder dergleichen zu küren.«


  »In der Tat«, pflichtete Fodaj bei. »Zwar hätte ich mein bescheidenes Heim natürlich gerne zur Verfügung gestellt. Doch wäre es hier wohl schnell zu eng geworden.«


  »Wann soll die Wahl nun stattfinden?«, fragte Feynal.


  »In genau einer Woche«, berichtete Nikko.


  »Wie will der Graf denn die Vertreter der Dörfer so schnell hier herbringen?«, wunderte sich Fodaj.


  »Das weiß ich auch nicht«, gab der Adept zu und fragte sich, ob sonst überhaupt jemand wusste, dass der Graf ein Zauberer war. »Er wird schon Mittel und Wege finden.«


  »Vielleicht baut er auch auf meine Hilfe als Zauberer«, wollte der Junge keinen Verdacht aufkommen lassen und log weiter: »Ich könnte die Vertreter ja teleportieren.«


  »Tele… was?«, wunderte sich Fodaj. »Ach, versucht lieber gar nicht erst, es mir zu erklären. Aus den Angelegenheiten der Zauberer halte ich mich sowieso lieber heraus.«


  »Dem kann ich nur beipflichten«, lachte der Ritter.


  »Macht euch keine Sorgen«, beruhigte Nikko die beiden. »Die Vertreter werden rechtzeitig hier sein.«


  »Wie auch die Ritter«, versicherte Feynal mit fester Stimme.


  


  Es waren noch einige Tage bis zur Wahl. Zwar war Nikko schon jetzt ganz aufgeregt. Aber es gab nichts, was er hier vorher noch tun konnte. Vielleicht war ja genug Zeit für eine weitere Lektion vom Nekromanten. Dieser hatte eine solche ja sogar von sich aus angeboten.


  Der Junge starrte in die Augen seines untoten Dieners. Warum eigentlich leuchteten diese nicht so, wie die mancher der Untoten des Grafen? Doch viel wichtiger war, was er heute in den toten Augen sah. Keine Anklage mehr, sondern nur noch bedingungsloser Gehorsam. Lag es am Mann oder doch nur an ihm selbst?


  Der Anblick des toten Dieners gab ihm Kraft und die große Lust auf mehr. Wie lächerlich kamen ihm die ganzen Selbstzweifel nun vor. Wie vergeudet die vielen Tage des Selbstmitleids.


  Was würde der Nekromant ihm wohl als nächstes beibringen, fragte sich der Adept, als er kurze Zeit später auf dem Burghof umherschlenderte.


  Es gab ja auch noch genügend Untote, an denen er sich probieren wollte. Skelette und Ghule etwa. Oder sollte er lieber lernen, fremde Wesen zu beschwören? Geister oder sogar mächtige Dämonen. Es gab unendlich vieles, was der Junge lernen wollte. Am liebsten gleich alles auf einmal. Am liebsten gleich hier und jetzt!


  Doch hieß es auch, Vorsicht walten zu lassen. Noch immer wusste er nicht, ob dem Grafen wirklich zu trauen war. Vielleicht war er ja doch etwas zu bereitwillig, sein Wissen weiterzugeben. Seine Erklärung hatte zwar eingeleuchtet, konnte aber genauso gut eine Lüge gewesen sein. Doch was könnte der Nekromant wirklich im Schilde führen?


  Egal, beschloss Nikko. Jetzt hieß es erst einmal, alles zu lernen, was der Graf ihm beizubringen bereit war. Je mehr der Adept wusste und konnte, desto besser würde er sich schließlich zu verteidigen wissen.


  »Ich erkenne in Euren Augen den Durst nach neuem Wissen«, begrüßte ihn der Nekromant, wie immer auf dem Wehrgang stehend, heute jedoch in der Illusion des schönen Jünglings.


  »Da erkennt Ihr recht, Meister«, lächelte Nikko.


  »Nun, Adept«, nickte der Graf, »womit kann ich Euch denn dienen?«


  Gute Frage. Er hatte sich ja selbst noch nicht entschieden. Doch fand er die Idee, einen richtigen Dämonen zu beschwören, am faszinierendsten.


  »Ihr kennt Euch auch mit Beschwörungen aus?«


  »Das tue ich«, antwortete Hafuch trocken. »Was wollt Ihr denn beschwören?«


  »Einen Dämonen«, leuchteten Nikkos Augen.


  »Ich mag Euch«, lachte der Graf aus ganzem Herzen. »Aber einen Dämonen zu rufen, wäre Euer sofortiger Tod. Habt Ihr denn keine Ahnung, wie mächtig und überaus verschlagen eine solche Kreatur ist?«


  »Ein winzig kleiner Fehler im Ritual und Ihr wärt dem Biest ausgeliefert, mit Haut und Haar«, mahnte er ernsten Wortes und fügte nachdenklich hinzu: »Doch habe ich so lange schon selbst keinen mehr beschworen.«


  »Adept, Ihr habt mir Lust darauf gemacht«, nickte er dann und beschloss fast schon feierlich: »Ihr dürft einer Beschwörung beiwohnen. Schon heute Nacht.«


  


  Nach einer kurzen Zeit der Enttäuschung war der Junge nun ganz froh, der Beschwörung nur beizuwohnen. Er verstand, wie unglaublich gefährlich Dämonen waren. Hatte er darüber doch einiges gelesen. Es war gerade die Verbindung aus Macht und Heimtücke, die diese bösartigen Wesen so schwierig zu handhaben machten.


  Jetzt, am Abend des Tages, half er dem Nekromanten, den Ritualraum vorzubereiten. Es galt, mit Pulver einen großen Kreis nachzuzeichnen, in dem ein Dreieck und ein kleinerer Kreis gelegen waren. Auch diese musste der Junge mit dem Pulver nachziehen.


  Akribisch prüfte der Graf die Figuren und ließ den Adepten immer wieder nachbessern. Der kleinste Fehler konnte das Ritual schließlich im Desaster enden lassen.


  Der kleine Kreis im Innern würde dem Schutz der beiden Magier dienen, vor allem Nikkos. Das Dreieck würde das Gefängnis des Dämonen bilden und durfte daher nicht die kleinste Lücke bieten. Der große Kreis war nur zur Sicherheit da. Sollte der Dämon das Dreieck und den äußeren Kreis durchbrechen können, so wären die Folgen wohl katastrophal.


  Nachdem der Nekromant dem Jungen all dies erklärt hatte, war dieser nun erneut erleichtert, hier erst einmal nur zuschauen zu müssen.


  Jetzt war es soweit. Nikko musste in den inneren Kreis treten und würde diesen während des ganzen Rituals nicht mehr verlassen dürfen. Der Graf hingegen hielt sich außerhalb des kleinen, aber innerhalb des großen Kreises auf, wo er Räucherwerk entzündete.


  Bald schon war der ganze Raum voller Qualm, der zwar gut roch, dem Jungen aber fast den Atem nahm. Hustend und mit tränenden Augen, konnte er vor Rauch kaum noch etwas erkennen.


  Der Nekromant hatte sich mittlerweile Zu Nikko in den inneren Ring gesellt und dort einen Singsang angestimmt. Mit kratziger Stimme brummte er eine Melodie, die die Figuren auf dem Boden in Schwingung zu versetzen schien. Jedenfalls vibrierten in ihnen die Aspekte der Kraft. Schutz und Eindämmung, erkannte der Junge, und viele unbekannte.


  »Faza, Faza, Faza«, intonierte der Nekromant in benommen machender Monotonie. Er schien in tiefer Trance, die auch den Jungen mit sich zu reißen drohte.


  Ätzender Qualm von betörendem Duft und die Faza-Rufe vernebelten Nikkos Gedanken. Bald schon bemerkte er, wie er selbst nach Faza rief. Faza, das musste der Name des Dämonen sein.


  Leicht benommen, sah der Adept nun, wie Hafuch mit der Kraft ein Zeichen in die Luft zog. Wieder und immer wieder. Das Siegel des Dämonen?


  So wiederholte sich das Spiel einige Male. Es konnte Minuten gedauert haben oder auch Stunden. Nikko war wie in Trance und besang den Dämonen in freudiger Erwartung.


  Dann plötzlich ein Gefühl der Kälte! Nein, Kälte war nicht das richtige Wort. Gab es überhaupt eine richtige Beschreibung dafür. Verderbtheit? Bosheit?


  »Was willst du, Wurm?«, bellte eine blecherne Stimme und Schatten huschten im Dreieck.


  »Faza, füge dich!«, brüllte der Nekromant und wirkte zusätzliche Zauber der Beherrschung.


  »Du hast keine Macht über mich«, lachte es aus dem Dreieck. »Du jämmerlicher Wurm!«


  War etwas schief gelaufen? Wieso gehorchte dieser Faza nicht? Hoffentlich ging das nicht schlecht aus!


  »Faza, füge dich!«, befahl der Graf mit unbeirrter Kraft.


  »Was wagst du es, mich zu stören!«, dröhnte es aus dem Dreieck, wo die Schatten langsam Form annahmen. Ein widerlicher Gestank breitete sich im Ritualraum aus. Nicht einmal die dichten Schwaden des Räucherwerks vermochten, den Geruch nach Fäulnis und Krankheit zu überdecken.


  »Faza, du bist mir zu Diensten!«, rief der Meister und verstärkte seine Zauber. »Ich bin dein Herr und du gehorchst!«


  »Wurm!«, lachte es aus dem Dreieck, wo ein schwarzes Etwas ohne klare Form waberte. Der Gestank wurde immer schlimmer. »Ich diene niemandem!«


  »Faza, du dienst mir, der ich dich rief!«, ließ sich der Nekromant nicht verunsichern. Offenbar machte ihm der Geruch nichts aus. Nikko hingegen musste sich kräftig übergeben.


  War dies alles nur ein Spiel? Kontrollierte der Graf den Dämonen tatsächlich? Der Junge konnte nur hoffen, dass der Nekromant wirklich wusste, was er hier tat.


  »Ich diene niemandem!«, wiederholte der Dämon voller Zorn und fügte dann hinzu: »Was willst du?«


  »Ein Information«, antwortet der Meister.


  »Was bietest du?«, schien dieser Faza nun doch ganz interessiert.


  »Du fügst dich meinem Willen, Faza«, befahl der Graf. »Dir obliegt es nicht zu fordern!«


  »Ist das so?«, drohte es aus dem Dreieck. Dann lachte der Dämon wieder voll schierer Bosheit, so dass es Nikko kalt den Rücken herunterlief.


  »So ist es«, bestätigte der Nekromant mit fester Stimme. »Doch mache deine Sache gut, Faza, und dein Name sei gepriesen!«


  Gut gesprochen, fand Nikko. Er erinnerte sich daran, gelesen zu haben, wie eitel die meisten Dämonen waren. Ein lustvolles Stöhnen kam aus dem Dreieck. Widerlich! Aber Faza schien geschmeichelt.


  »Preise mich, Wurm!«, geiferte der Dämon und forderte dann: »Zeig mir, wie sehr du meine Hilfe brauchst!«


  »Faza, der Größte unter den Dämonen«, rief Hafuch, ohne dabei seine Zauber zu vernachlässigen. »Faza, der Weise, der alles weiß. Teile dein mächtiges Wissen mit mir!«


  »Dann frag, Wurm«, keuchte der Dämon mit scheinbarer Erleichterung. War er etwa froh, dass das Spiel jetzt vorbei war? »Doch sei dir nur eine Frage gewährt!«


  »So höre meine Frage, Faza!«, verkündete der Graf. »Was ist das große Ziel des Herzogs Rhobany von Khondharr?«


  »Der Eine zu sein, der alle beherrscht«, antwortete Faza. »Jetzt lass mich ziehen, Wurm!«


  »Faza, Größter der Dämonen, du hast mir mehr geholfen, als du denkst«, grinste der Nekromant. »Geh! Ich brauche dich nicht länger.«


  Von einem Augenblick auf den anderen war der Dämon verschwunden und mit ihm das schauerliche Gefühl der Verderbnis, nicht jedoch der üble Gestank. Dennoch wirkte der Meister noch einige Zauber auf das Dreieck. Muster der Bannung und Reinigung konnte Nikko dabei erkennen.


  Der Junge war noch ganz überwältigt vom gerade erlebten Schauspiel. Früher oder später würde er selbst so einen Dämonen beschwören und freute sich jetzt schon darauf. Doch was hatte das Ganze eigentlich gebracht? Die Antwort Fazas war ja wenig hilfreich. Jedenfalls wurde er selbst daraus nicht schlau.


  »Hat es Euch gefallen, Adept?«, fragte der Nekromant mit erschöpfter Stimme.


  »Ja, sehr sogar, Meister«, freute sich Nikko. »Auch wenn ich mir eine klarere Antwort auf Eure Frage erhofft hätte.«


  »Klarer?«, lachte der Graf. »Nein, Adept. Von einem Dämonen werdet Ihr niemals klare Antworten bekommen. Meist sprechen sie in Rätseln, doch immer wahr.«


  »Wie könnt Ihr Euch da sicher sein?«, wunderte sich der Junge.


  »So sind die Regeln des Spiels«, lachte der Meister. »Ja, es ist ein Spiel. Zwar würde sich der Dämon früher oder später fügen müssen. Aber mit ihm einen Handel einzugehen, beschleunigt die Angelegenheit doch merklich.«


  »Er kann also nicht lügen?«


  »Nicht, wenn der Handel steht«, bestätigte der Graf. »Doch kann er die Antwort so verpacken, dass nur der geschulte Geist sie versteht.«


  »Heute sprach Faza jedoch recht klar«, meinte er dann. »Denkt nach, Adept. Der Eine zu sein, der alle beherrscht.«


  Der Eine. Was sollte das bedeuten? Na klar, der Herzog wollte König werden!


  »Rhobany will also König werden«, kam sich Nikko schlau vor.


  »Falsch!«, schnauzte Hafuch. »Als ob der König alle beherrscht!«


  Stimmt, musste der Junge eingestehen. Der König war ja nicht Herr über die Zauberer. Er wollte also auch die Magier beherrschen. Aber wie?


  »Will er den Orden kontrollieren?«


  »Besser, aber noch weit gefehlt«, grinste der Graf. »Achtet auf jedes Wort, Adept. Er will alle beherrschen und der Eine sein.«


  Alle beherrschen. Also auch alle Magier. Es gab ja noch diese Meister des Südens. Der Eine sein? Das ergab doch gar keinen Sinn.


  Der Eine, der alle beherrscht. War er denn selbst ein Zauberer? Selbst wenn, wie sollte er denn alle anderen Zauberer beherrschen?


  »Ist dieser Rhobany auch ein Zauberer?«, wollte Nikko es dann genau wissen.


  »Gut kombiniert, Adept«, lobte der Nekromant. »Es war mir selbst gar nicht bewusst. Doch ist die Antwort des Dämonen eindeutig.«


  »Wie will er denn alle Zauberer beherrschen?«, bohrte der Junge weiter.


  »Indem er zum Einen wird«, erklärte der Graf. »Mit anderen Worten zum Einzigen.«


  Oje, das ergab natürlich Sinn. Wäre der Herzog der einzige Zauberer, dann würde er wohl tatsächlich zum Einen, der alle beherrscht. Erstaunlich, wie viele brisante Informationen in diesem einen Satz steckten.


  »Er hetzt den Orden auf die Abtrünnigen«, sinnierte Nikko. »So wird er diese schon einmal los. Doch was dann?«


  »Wir werden es sehen«, zuckte der Graf die Schultern. »Doch grämt Euch nicht zu sehr, Adept. Wir werden ihn schon aufzuhalten wissen.«


  »Übrigens solltet Ihr dieses Wissen lieber für Euch behalten«, riet er noch. »Wie solltet Ihr auch je erklären, woher Ihr von den Plänen des Herzogs wisst? Dass Ihr weder mit den Schwachköpfen des Ordens, noch mit Eurem Meister Peryndor über unseren heutigen… Gast sprechen solltet, ist Euch hoffentlich klar.«


  Da hatte der Graf natürlich Recht. Gerade Peryndor hatte ja keinen Hehl daraus gemacht, wie abstoßend er die Magie des Nekromanten fand. Nur gut, dass der Alte schon so lange weg war. Hoffentlich blieb er noch eine Weile fort. Der Adept würde die Zeit schon zu nutzen wissen.


  


  Nikko war schon ganz aufgeregt, denn heute würde es endlich soweit sein. Die Wahl des neuen Fürsten stand an. Der Junge hatte sich schon seit Tagen so sehr darauf gefreut, dass er nach der Beschwörung kaum noch die Muße gehabt hatte, weiter an seiner Magie zu feilen.


  Hoffentlich hatte der Graf sein Versprechen gehalten und die drei Vertreter der Dörfer hergeschafft. Ohne sie wäre die Kür ja ungültig. Doch würden sie Fydal überhaupt unterstützen?


  Wen aus Vyldoro würde der Graf eigentlich hergeholt haben? Das Heimatdorf schien ja auch kein Lehen zu sein. Aber es gab doch gar keinen Vertreter. Jeder der Höfe machte schließlich nur das, was die Familie wollte. Trotzdem ging eigentlich immer alles glatt.


  Hoffentlich war es nicht ausgerechnet Gimu, der unmögliche große Bruder und Herr über den Familienhof. Aber es sähe ihm schon ähnlich, sich in den Vordergrund zu drängen. Vielleicht wäre es ja auch gut so. Gimu war immerhin Familie. Und wenn er nicht pariert… Nikko könnte schon einen zweiten untoten Diener gebrauchen.


  Der Graf hatte an diesem Tag die ganze Burg hierher versetzt. Nur der Schnee verriet, dass sie nicht in Hafuchs Wirklichkeit waren. Sogar die Bediensteten und Krieger waren alle da. Eine gewaltige Illusion, wenn man wusste, wie es hier tatsächlich aussah.


  Auf seinem Weg zum Burghof bemerkte Nikko, dass neben den Illusionen auch schon viele Dörfler hier waren. Das Tor stand weit offen und weiteres Volk strömte hinein.


  Der Adept folgte den Leuten in den großen Saal, den heute nicht nur das Wappen mit dem Steinbock schmückte, sondern auch das des Fürstentums Hocatin. Die Burg mit der Straße und den Bergen im Hintergrund. Wie lange hatte der Junge es schon nicht mehr gesehen?


  Im Gewühl entdeckte er schnell den Händler Fodaj, wie er die Zuschauer auf ihre Plätze wies und die Ritter durchwinkte.


  »Nikko«, freute sich der dicke Mann. »Geht zu den Rittern durch. Ihr seid als Zeuge bestimmt.«


  »Zeuge?«


  »Ja, die Kür muss doch bezeugt sein«, erklärte der Händler. »Neben Euch, werden ich und der Älteste von Skingár mit unseren Namen für die Richtigkeit der Kür bürgen.«


  »Wieso denn wir?«, war Nikko ganz verwirrt.


  »Naja«, schmunzelte Fodaj, »wir sind wohl die einzigen, die richtig schreiben können. Außer einige der Ritter vielleicht. Aber die sollen ja wählen.«


  »Setzt Euch doch gleich zu Finulf, dem Dorfältesten«, bat er und zeigte auf einen adretten Herrn, der gar nicht so alt wirkte.


  »Adept Nikko, nehme ich an?«, begrüßte dieser Finulf den Jungen und grinste: »Ich bin der Älteste von Skingár, auch wenn ich nicht der älteste Bewohner bin.«


  »Ich hatte mich schon gewundert«, lachte der Adept und setzte sich neben den Herrn. »Sind die Vertreter der lehnsfreien Dörfer denn schon hier?«


  »Ja«, nickte Finulf und zeigte auf eine Bank gegenüber. »Dort sitzen sie.«


  Der alte Beggo also, grinste Nikko. Herr des Westhofs und einer der respektiertesten Bewohner Vyldoros. Doch viel mehr wusste er nicht über den uralten Mann. Ein wenig enttäuscht war der Junge schon. Er musste sich doch eingestehen, dass er hier lieber Gimu gesehen hätte. Obwohl er sich unsicher war, warum.


  Neben der Bank mit den drei verloren wirkenden Vertretern der Dörfer entdeckte Nikko mehrere Stühle, um die sich einige Herren stritten. Darunter auch Feynal. Das mussten wohl die letzten Ritter Hocatins sein. Sicherlich stritten sich die eitlen Adligen darüber, wer vorne sitzen durfte. Es war doch immer dasselbe.


  Nun trat auch der Graf in den Saal, heute wieder in der Illusion des jungen Mannes. Die vorher so laute Menge verstummte sogleich. Wahrscheinlich sahen sie ihren Grafen nicht allzu oft. Hafuch nahm dann auf seinem throngleichen Stuhl Platz und ließ seinen Blick durch den Saal gleiten.


  Nachdem die Ritter die Ankunft des Grafen von Skingár scheinbar zum Anlass genommen hatten, endlich ihre Sitzplatzstreitigkeiten zu regeln, erhob sich dieser.


  »Wir sind heute hier zusammengekommen, um den Ständen und den Vertretern der drei lehnsfreien Dörfer die Gelegenheit zu bieten, einen Nachfolger Seiner Durchlaucht, des verstorbenen Fürsten Firót von Hocatin zu küren«, sprach Hafuch feierlich. »Dies ist nötig, da auch der Erbprinz Frinto schon von uns gegangen ist.«


  »Der einzige lebende Sohn des verblichenen Fürsten ist Seine Hoheit, der Herzog Fydal von Hymal«, fuhr er fort. »Diesem fehlt leider die Möglichkeit, heute hier anwesend zu sein. Er weilt als Gast Seiner königlichen Hoheit, des Großherzogs Arlenn von Thordám, in dessen Hauptstadt Terys, wo er sein Heer rüstet und sammelt.«


  Nikko hätte gar nicht gedacht, dass der Nekromant solch formale Reden schwingen konnte. Aber der Kerl war eben ein Meister der Illusion. Beim Gedanken daran, was der Graf wirklich war und wie es hier tatsächlich aussah, konnte sich der Junge ein gemeines Grinsen nicht verwehren.


  »Als Höchstem der Stände im Fürstentum Hocatin obliegt es mir nach den Kodizes des Reiches und des Fürstentums, den Nachfolger vorzuschlagen«, redete Hafuch dann weiter. »Ich mache von diesem Recht Gebrauch und schlage den Letzten vom Blute der Hocatins, Seine Hoheit, den Herzog Fydal von Hymal als neuen Fürsten von Hocatin vor.«


  Jubel und Geklatsche unter den Zuschauern war die Bestätigung, dass dieser Vorschlag beim Volk gut ankam.


  »Ich frage daher die Vertreter der drei lehnsfreien Dörfer, ob mein Vorschlag ihre Zustimmung findet«, fuhr der Graf fort, als sich die Zuschauer wieder beruhigt hatten. »Wer von den Vertretern für Seine Hoheit, den Herzog Fydal von Hymal ist, der hebe jetzt die rechte Hand.«


  Drei Arme streckten sich gen Himmel und wurden laut beklatscht. Finulf nickte begeistert und notierte das Votum.


  »Ich frage jetzt die anwesenden Ritter des Fürstentums, deren Stimme zweifach zählt, ob mein Vorschlag ihre Zustimmung findet«, machte der Graf weiter. »Wer von den Rittern für Seine Hoheit, den Herzog Fydal von Hymal ist, der hebe jetzt die rechte Hand.«


  Alle Ritter stimmten für Fydal und ernteten so großen Jubel. Finulf zählte die Stimmen genau und schrieb die Anzahl nieder.


  »So ist es an mir, dessen Stimme vierfach zählt, für Seine Hoheit, den Herzog Fydal von Hymal, zu stimmen«, sprach Hafuch feierlich und hob die rechte Hand.


  Jetzt war der Jubel groß und von Hochrufen auf den neuen Fürsten durchtränkt. Zu schade, dass Fydal diesen erhabenen Moment nicht miterleben durfte.


  Finulf notierte auch die Stimme des Grafen und ließ das Protokoll erst von Fodaj dann von Nikko unterzeichnen.


  »Damit ist Seine Hoheit, der Herzog Fydal von Hymal auch zum Fürsten von Hocatin gekürt«, schloss der Graf die Sitzung.


  


  Ausblick


  Es war dann doch schon später Abend, als sie endlich den Gasthof erreichten. Sehr schnell waren sie ja nicht vorangekommen. Hoffentlich war so spät überhaupt noch ein Zimmer frei, bangte Nikko, der ja wusste, dass sich auch einige Ritter in Vylrahdo eingemietet hatten.


  Das Gasthaus war tatsächlich überfüllt. So viele Gäste hatte der Junge hier noch nie erlebt. Obwohl die Leute sich im Gastraum schon fast auf die Füße trampelten, machten sie dem Adepten dennoch respektvoll Platz, als dieser auf den Wirt beim Tresen zusteuerte. Nikko fühlte sich geschmeichelt und konnte sich ein Grinsen nicht verwehren.


  »Was darf es denn sein, Herr?«, fragte der schnauzbärtige Herr. Hatte er den Jungen eigentlich wiedererkannt?


  Noch bevor Nikko überhaupt antworten konnte, machte der Mann plötzlich einen sehr verstörten Eindruck und starrte hinter den Adepten. Dieser drehte sich daraufhin um und sah, dass die Gäste einen gebührenden Abstand von seinem Diener hielten. Auch war es jetzt fast völlig ruhig im vorher so lauten Raum. Nur gelegentliches Raunen war noch zu vernehmen.


  Der Untote! Oje, hätte er seinen Begleiter nicht lieber draußen lassen sollen? Zwar sah man ihm seinen Zustand nicht an. Aber wie verstörend musste doch dessen Aura auf die Gäste wirken. Nun ja, jetzt war es zu spät. Hoffentlich würde ihm dies keinen großen Ärger einbringen!


  »Ein Zimmer für die Nacht und ein Abendmahl«, beantwortete Nikko dann die Frage und versuchte dabei zu tun, als ob nichts sei. »Ich nehme das Mahl auf dem Zimmer.«


  »Mein Herr, wir sind… doch aber… wir haben… kein«, stockte der Wirt, auf dessen Stirn sich schon erste Schweißperlen bildeten, und fügte nervös hinzu: »Selbstverständlich.«


  Was war hier gerade geschehen? Hatte der Mann etwa Angst vorm Adepten? Nun, Nikko trug ja seine blaue Robe, die jeden wissen ließ, dass er ein Zauberer war. Dazu hatte er den Langstab beschworen, auch wenn er ihn nur als Wanderstock benutzte. Aber mit dem Kristall an seiner Spitze sah der Stab schon etwas bedrohlich aus. Dazu der untote Diener mit seiner Aura der Kälte.


  Ja, der Wirt hatte tatsächlich Angst vor ihm. So viel Angst, dass er sogar dem Wunsch nach einem Zimmer entsprach, obwohl er wohl völlig ausgebucht war.


  Mit einem bloßen Nicken quittierte Nikko das Angebot des Wirts und setzte sich auf einen Stuhl, der ganz plötzlich frei wurde. Mit gespielter Höflichkeit zogen sich auch die anderen Gäste vom Tisch zurück. Der Adept saß dort nun ganz allein, unter den verstörten Blicken der anderen Gäste.


  Respekt hatte der Junge ja schon vorher erlebt. Aber dieses Maß an Angst hatte er noch nie verbreitet. Nicht einmal damals in Terys, als er die Wachen am Regierungsviertel mit dem Blitzstab bedroht hatte. Er konnte gar nicht sagen, ob er sich in dieser Rolle gefiel. Zu überrascht war er selbst. Doch sehr wohl fühlte er sich nicht in diesem Augenblick, der nie zu enden schien. Hoffentlich kam bald jemand, ihn auf sein Zimmer zu geleiten.


  Lesen Sie mehr in:


  »Der Hexer von Hymal, Buch VI: Die Festung im Feindesland«
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